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14. Jahrgang 


Lodz, Sonntag, den 17. Juli 1932 


Der Morgen tagt. 


Die Reparationszahlungen find geſtrichen. — Ein Wende punkt in der Nachkriegsgeſchichte. 


Die Lauſanner Konferenz hat dank Mac Donalds 
energiſcher Vermittlung zwiſchey Deutſchland und Frank⸗ 
reich zu einem erfolgreichen Ende geführt: Deuktſch⸗ 
land iſt von jeglichen Neparalionszah⸗ 
lungen befreit. Die Herrſchaft des Haſſes und des 
Mißtrauens ſoll der friedlichen Zuſammenar⸗ 
heit aller Völker am Wiederaufbau Euro⸗ 
pas meichen Die künftigen Verpflichtungen Deuiſch⸗ 
lands betragen alles in allem nur noch 3 Milliarden Mark, 
die in 37 Jahren zu tilgen find. Bis 1935 zahlt Deutſch⸗ 
land überhaupt nicht (jähriges Moratorium). 

Die nachſtehenden Schilderungen gelten den beiden 
letzten Tagen der Lauſanner Konferenz, der öffentlichen 
Voalfigung (8. Juli) und der Schlußſitzung (9. Juli). 

Die öffentliche Vollſitzung der Tributkonferenz begann 
erſt um 22,30 Uhr im großen Kuppelſaal des Hotel „Beau 
Rivage“. Der Sitzungssaal trägt einen feierlichen Cha⸗ 
rakter. In der Mitte iſt ein großer viereckiger Tiſch auf⸗ 
geſtellt. MacDonald iſt umgeben von ſeinen vier Mini⸗ 
ſterkollegen. Neben der engliſchen Abordnung haben die 
Deutſchen Platz genommen. Auf der anderen Seite ſitzen 
die franzöſiſchen Negierungsvertreter. Die meiſten find 
in Abendkleidung erſchienen. 

Mac Donald eröffnete die feierliche Sitzung der Tri⸗ 
butkonferenz und beglückwünſchte die Mächte zu der nach 
lo langen Kämpfen zuſtandegekommenen Einigung. (Das 
geſamte Vertragswerk wird den Titel „Akt von Lauſanne“ 
tragen). MacDonald legte das Abkommen mit Deutſch⸗ 
land ſämtlichen Mächten vor und richtete an die einzel⸗ 
nen Mächte die Frage, ob ſie dem Abkommen zuſtimmten. 
Zunächſt erhob ſich Reichskanzler von Papen. Er richtete, 
bevor er der Annahme des Abkommens zuſtimmte, an den 
Präſidenten die Frage, wann die endgültige Ratifizierung 
des Abkommens durch ſämtliche Mächte herbeigeführt wer⸗ 
den könne. MacDonald erklärte, falls die Ratifizierung 
in abſehbarer Zeit nicht geſchehe, werde eine neue Kon⸗ 
ferenz notwendig ſein. 

Daraufhin erklärte von Papen, daß er das Abkom⸗ 
men annehme. MacDonald erklärte daraufhin, die deut: 
ſche Zuſtimmung ſei ein gutes Beiſpiel für die übrigen 
Konferenzmächte. Sämtliche Übrigen Mächte ſtimmten 
darauf dem Abkommen zu. 


Das Abkommen über die endgültige Beſeitigung 
des Tributſyſtems iſt damit von den Konferenz⸗ 
mächten einſtimmig angenommen worden. 


„ Gerriot gab eine kurze Erklärung ab, in der er zu⸗ 
nüchſt den neuen Geiſt von Lauſanne feierte, der ſich in 
erſter Linie in der gebührenden Achtung des eigenen Va⸗ 


terlandes äußere. Dieſe Konferenz habe ſich dadurch aus 
gezeichnet, daß die einzelnen Regierungen nicht verſuch! 
hätten, ihren eigenen Willen den anderen aufzudrängen 
Kennzeichnend für den neuen Vertrag von Lauſanne ſe 
Achtung der Verträge, auf der allein das internationale 
Leben wie auch das Privatleben beruhe. Herriot be⸗ 
tonte, alle jeten von tiefem Mitgefühl für die großen Lei 
den und die Not des deutſchen Volkes erfüllt. Jetzt ſei dir 
Stunde gekommen, 

nicht an das Trennende, ſondern an das Gemein⸗ 

ſame zu denken und einen gemeinſamen großen 

Gedanken und eine gemeinſame Geiſtesverfaſſung 

zu ſchaſſen. 
Herriot ſchloß mit den Worten „Frieden allen Menſchen 
die guten Willens find“. 

Darauf ſprach Reichskanzler von Papen. Er führt 
u. a. aus: 

Das erſte Ziel dleſer Konferenz war, eine endgültig 
Löſung der Reparationsfrage zu finden. Ich bin glüdlic, 
feſtſtellen zu können, daß dieſes Ziel erreicht iſt. 

Das Reparationsproblem iſt endgültig beſeitigt. 
Dieſe Konferenz hat für Deutſchland das Ende der politi 
ſchen Zahlungen gebracht. Ein weſentliches Hindersnis. 
das den politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwi 
ſchen unſeren Ländern entgegenftand, iſt aus dem We 
geräumt. Ich glaube und hoffe, daß wir hiermit di 
ſtärkſte Wurzel der Weltwirtſchaftskriſe durchgeſchlagen 
haben. Unerläßlich iſt es freilich, daß wir den hier be 
gonnenen Weg fortſetzen. Zwei Vorausſetzungen ſind er 
die ich als weſentlich anſehe: Einmal müſſen tatkräftig und 
entſchloſſen die wirtſchaftlichen Hemmungen beſeitigt wer 
den, die aus der Kriſe geboren ſind und ich hoffe, daß die 
Weltwirtſchaftskonferenz dieſes Ziel verwirklichen wird 
Der zweite iſt, daß die politiſche Entſpannung fortſchreite 
und ausgebaut wird. 

Die Löſung, die wir hier gefunden haben, hat Opfer 
verlangt, und ich erkenne willig an, daß die Gläubiger 
Deutſchlands Opfer gebracht haben, um die endgültige und 
vollſtändige Beſeitigung des Problems der Reparationen 
zu ermöglichen. Auch wir ſind uns bewußt, an die 
äußerſte Grenze deſſen gegangen zu fein, was wir noc 
verantworten konnten. Ich erkläre hier ganz offen, daß 
wir uns nur mit ſchwerem Herzen haben entſchließen kön⸗ 
nen, die in dem Lauſanner Abkommen niedergelegten Ver⸗ 
pflichtungen zu übernehmen. Wir haben deshalb geglaubt, 
dies tun zu können, weil es ſich bei den Leiſtungen, die 
von uns gefordert werden, nicht mehr um Reparations⸗ 


zahlungen ſondern um einen Beitrag handelt, den Deutſch⸗ 
land zum wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Welt leiſtet. 
Die deutſche Regierung hat den feſten Willen, das Wie⸗ 
deraufbauprogramm im eigenen Lande in der tatkräftige 
ſten Weiſe in Angriff zu nehmen und hofft damit, ein we⸗ 
ſentliches zur Wiederherſtellung normaler Wirtſchaftsbe⸗ 
ziehungen mit anderen Ländern beizutragen. 

Ich ſchließe mit der Verſicherung, daß die deutſche Re⸗ 
gierung und das deutſche Volk bereit und willig find, in 
5 mit allen Regierungen und Völkern der 

rde den wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Welt in An⸗ 
riff zu nehmen. Ich hoffe, daß die Konferenz von Lau⸗ 
Tone einen neuen Ausblick auf eine glückliche Zukunft 
eröffnen wird. 


Die Schlußſitzung 


Pünktlich um 10 Uhr begann im großen Sitzungsſaal, 
in dem vor etwa 3 Wochen die Konferenz eröffnet wurde, 
die feierliche Schlußſitzung. An dem großen hufeiſenför⸗ 
migen Tiſch hatten die Vertreter der Mächte in der gleichen 
Reihenfolge Platz genommen wie damals. 

An einen kleinen Mitteltiſch des Konferenzſaales, an 
ur die ad ihres Amtes walten, treten nun der 

eihe nach die Delegierten der 6 einladenden Mächte. 
Unter lautloſer Stille des Saales beginnt ſodann die feier⸗ 
liche Unterzeichnung des 
„Aktes von Lauſanne“. 

unächſt unterzeichnet Mac Donald als Präſident der Kon⸗ 
fen nach Bu der greife belgiſche Miniſterpräſident Ren⸗ 
in. Dann die anderen Gläubigermächte und zum Schluß 
Deutſchland, da der Vertrag zwiſchen den 5 Gläubiger⸗ 
mächten auf der einen Seite und Deutſchland auf der an⸗ 
deren Seite abgeſchloſſen wird. Die Unterzeichnung er⸗ 
olgte mit einer goldenen er. Die Unterzeichnung 
auerte längere Zeit, da verſchiedene Dokumente und Pro⸗ 
tokolle unterſchrieben werden mußten. Auch Polen und 
die britiſchen Dominien leiſteten die Unterſchriften. 

Dem Vertrag wird das große goldene Siegel der Stadt 
Lauſanne beigefügt, das von dem Goldſchmied Antoine 
Bovare verfertigt wur Mit dieſem Siegel wurde erſt⸗ 
malig am 7. September 1525 der Vertrag zwiſchen den 
Städten Bern, Freiburg und Lauſanne Ar, 

Zum Schluß teilt MacDonald mit, daß die Stadt Lau⸗ 
ſanne die Delegationen zu einem Frühſtück eingeladen 

abe, und verlieſt einen Telegrammentwurf an die ſchweizer 

terung. Darin wird der lebhafte Dank der Konferenz 

an die izeriſche Eidgenoſſenſchaft und die Stadt Lau⸗ 
ſanne für die große Freundlichkeit und die Mühewaltung 
ausgeſprochen. Anſchließend hält MacDonald in der ihm 
eigenen nachdrücklichen Sprache und mit merklicher Bewe⸗ 


gung die 
große Schlußrede. 

Der Präſident der Konferenz wies darauf hin, daß 
das Lauſanner Abkommen mit einem Siegel aus dem 
Jahre 1525 verſehen worden ſei, das bei dem Abſchluß 
eines Städte vertrages zwiſchen Freiburg und Lauſanne 
verwendet wurde und in dem die beiden Völker ſich nicht 

r die Einſtellung der Feindſeligkeiten, ſondern auch gei⸗ 
lige Annäherung und Freundſchaft zuſicherten. 

MacDonald fuhr dann fort: Die Verhandlungen der 

onferenz in den letzten drei Wochen waren außerordent⸗ 
ſchwer. Ein Erfolg iſt dennoch erzielt worden. Das 
Werk war nicht leicht: Allzu ſchwere 
laſteten auf den Völkern, die bisher einer Einigung im 
Wege ſtanden. Große Opfer ſind gebracht worden, um die 
bisherigen Hinderniſſe zu überwinden. r niemals gab 
es die Möglichkeit, daß Friede und Sicherheit hergeſtellt 
werde, wenn die Völker ſich nicht von den auf ihnen laſten⸗ 
den Erinnerungen frei machten. 

Auf dieſer Konferenz ſind neue Seiten der Welt⸗ 

geſchichte geſchrieben worden. 
Das Schlußkapitel eines alten Buches iſt beendet und das 
Anfangskapitel eines neuen Buches der Geſchichte iſt be⸗ 
onnen worden. Die r e ige ſeit 1919 lehrten zur 
nge, daß es nicht möglich ſei, die Laſten nur auf die 
Schultern eines Volles abzuwälzen, da dieſe Laſten nach 
den Erfahrungen nicht nur ein einzelnes Volk, jondern alle 
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Völker bedrücken. Dieſe großen Weltfragen find der Urs 
ſprung der Konferenz geweſen. Die jetzt gefundene Lö⸗ 
ung it einfach und klar. Es iſt gerecht und ſelbſtverſtänd⸗ 
ich, n ſich an dem Wiederaufbau Europas 
beteiligt und hierbei einen großen Teil der Mitarbeit auf 
fi genommen hat. Aber es darf keine Löſung 1 e 
werden, die Itgendwie den Wiederaufbau der Wirtſchaft 
und des en s gefährden würden. Europa muß jetzt eine 
geſunde Grundlage ſeines Wiederaufbaus finden. 

Der Lauſanner Vertrag enthält eine politiſche Klau⸗ 
ſel. die zu ſchaffen außerordentlich ſchwer war. Es war 

t, in dieſen politiſchen Fragen allem Genüge zu tun. 
Aber es iſt lein Frieden und keine Sicherheit denkbar, ohne 
Ba: ehrlichen Willen zu freundſchaftlicher Zuſammen⸗ 
arbeit. 

Die entſcheidende Frage ergiht ſich jetzt, wie bei den 
Abrüſtungsarbeiten in baldiger Zeit ein voller Erfolg er 
zielt werden kann. 

Die bisherige Verwendung des nationalen Reich⸗ 

tums für die Rüſtungen muß endgültig aufhören. 

Im Laufe der Zeit muß eine Löſung der Abrüſtungsfrage 

efunden werden, die ſchrittweiſe zu einer entſcheidenden 
Fare der heutigen Abrüſtung führt. Dieſes Ziel 
ann nur erreicht werden, wenn die Arbeiten von dem 
Geiſt ehrlicher Zuſammenarbeit aller Nationen getragen 
werden und wenn alle Mächte ihre Karten ehrlich und 
offen auf den Tiſch legen. 

Die moraliſche Abrüſtung iſt nicht ſo notwendig wie 
die materielle Abrüſtung. Hierbei handele es ſich nicht 
nur um Deutſchland und Oeſterreich, ſondern um alle 
Mächte, die an dieſen Arbeiten teilnehmen. Die weiteren 
Arbeiten an der Löſung der großen internationalen Fra⸗ 
gen können jedoch nicht allein auf Amerika beſchränkt 
werden, ſondern es müſſe dafür in der ganzen Welt Inter⸗ 
eſſe gefunden werden. Europa kann ſich nicht mehr allein 
hinter Barrikaden verſtecken. Der Zuſammenhang der In⸗ 
tereſſen aller Völker iſt heute offenſichtlich. Es beſteht kein 

weifel, daß mit dieſer Konferenz ein neues Kapitel er⸗ 
net worden ift, das neue Erfolge möglich macht. 

MacDonald richtete ſodann einen Appell an die an⸗ 
weſenden Premierminiſter, im Geiſte des ehrlichen und auf⸗ 
rechten Willens zur Zuſammenarbeit an die anderen Ver⸗ 
handlungen heranzutreten. 

Mac Donald betonte, er habe nicht die Abſicht, ſich 

in die inneren Angelegenheiten anderer Länder 

zu miſchen, aber er reiche ſeine Hand ſeinen Freun⸗ 

den auf der rechten und auf der linken Seite, den 

Deutſchen und den Franzoſen, um ihnen zu einer 

ſreundſchaftlichen Zuſammenarbeit und Regelung 

der Fragen zu helfen. 


Die Liebe zum Vol 


Eins der erfreulichſten Zeichen der Gegenwart iſt die 
erwachende Liebe zum eigenen Volk. Freilich darin liegt 
auch die Gefahr der Begrenzung, der Engherzigkelt, des 
Chauvenismus, ja des nationalen Haſſes. Faſt täglich 
bekommen wir Deutſche in Polen davon manches zu ſpü⸗ 
ten. Da mogen uns die nachfolgenden Worte des auch in 
weiten deutſchen Kreiſen unſerer Stadt bekannten Prof. 
Althaus⸗Erlangen, früher in Lodz, ſtärken. Sie ſeien 
zugleich eine Antwort an alle Schreier, die vom Schlage 
etwa des „Glos Ewang.“ ſich nicht genug darin tun kön⸗ 
nen, die deutſche Chriftenheit auch in ihren Lehrern und 
Führern zu verdammen. 

„Wir lieben unſer Volk wie die Mutter, die uns ges 
bar. Niemand von uns würde mit ſeiner Mutter prahlen. 
Wir lieben fie nicht, weil fie jo ſchön und tüchtig, ſondern 
weil ſie unſre Mutter iſt. Wohl dürfen wir ſtolz auf 
fie ſein. Aber nicht der Stolz iſt unſrer Liebe Grund, 
ſondern weil wir lieben, ſind wir ſtolz auf das was unſre 
Mutter iſt und hat. So auch mit unſerm Volke. Wir 
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blauchen es nicht emporzureden, emporzulügen zu dem 
edelſten aller Völker auf Erden, um unſrer heißen Liebe 
einen Grund, eine Rechtfertigung zu geben. Wir brau⸗ 
chen keinen Vergleich, keine Herabſetzung fremden Volks⸗ 
tums, um zu lieben und in der Liebe treu zu ſein. Wir 
lieben unſer Volk nicht, weil es ſo tüchtig und 
herrlich iſt, ſondern weil es durch Gottes Ordnung un⸗ 
ſet Volk iſt. Aber in dieſer Liebe ſind wir nun glücklich 
und ſtolz, daß dieſes unſer Volk iſt. Wir danken Gott 
um das, was Er dieſem Volke an beſonderen Gaben ge⸗ 
ſchenkt hat; wir danken Ihm — nur um Weniges, aber 
das Wichtigſte zu nennen —, daß Er unſres Voltes Seele 
für die Wahrheit Jeſu Chriſti ſo tief geöffnet hat, danken 
Ihm für Martin Luther und die Männer des Glaubens 
und Geiſtes, die Er aus unſtes Volkes Mutterſchoß für 
uns und die ganze Welt herausgerufen hat; danken Ihm 
für die bitterſchwere, notvolle Geſchichte der Deutſchen, 
durch die Er uns in die Tiefe des Gedankens und Glau⸗ 
bens gezwungen hat. 

Wir lieben unſer Volk, aber wir lieben es nicht wie 
Gott, den Heiligen, ſelber. Volksverbundenheit iſt Seine 
Ordnung und als ſolche heilig; Volk Sein Geſchöpf — 
gotigegeben, aber nicht und niemals göttlich. Der Heilige 
gibt uns wahrlich Augen dafür, daß auch Volk und Volks⸗ 
tum von dieſer Erde iſt, von dem Böſen und Tode nicht 
ausgenommen, nicht reine Schöpfung, ſondern auch durch 
die Verfallenheit unjter Geſchichte beſtimmt. Wir rüh⸗ 
men den Erbſegen, der von den Vätern, von den Müttern 
deutſchen Volkstums auf uns gekommen — dürfen wir 
die Erblaſt, die deutſche Erbſchwäche, ja Erbſchande ver⸗ 
geſſen? Wir preiſen die Herrlichkeit der Ordnung Gottes, 
der die Menſchheit in Völkern verfaßte, und erkennen 
darin Seinen Schöpferreihtum — aber wir verſchweigen 
auch nie, daß ſchon eines Volkes Geburt nicht anders als 
im Streite und zorniger Abgrenzung nach außen ge 
ſchieht, und daß niemand in unſrer Menſchengeſchichte treu 
zu ſeinem Volke ſtehen kann, ohne auch unter das ſchwere, 
dunkle, ſchreckliche Geſetz „Volk wider Volk“ treten zu müf⸗ 
ſen. Es gibt auf unſrer Erde keinen Einſatz, außer wo 
Gegenſatz iſt. 

So ſuchen wir Gott und Sein Reich nicht in unſerm 
Volke, aber über ihm, für es, in es hinein. Wir lieben 
unſer Volk auf Gott hin, daß es werde hinein in Seine 
„Volkheit“, d. h. in das Bild, zu dem Gott es geſchaffen 
hat. Dieſe Liebe zu meinem Volke auf Gott hin wird 
immer wieder zum Zorne werden müſſen wider die Ent⸗ 
artung und Entitellung, wider die Verſchleuderung unfres 
wahren Erbes und die Preisgabe unſrer von Gott gefor⸗ 
derten Zukunft, wider das Vergeſſen oder die Umfälſchung 
unjrer wahren Aufgabe. 

Wir lieben unſer Volk im ganzen Ernſte, als von 
Gott uns anvertraut. Wir wiſſen uns vor Gott verant⸗ 
wortlich für Sein ganzes Leben — nicht erſt und nur für 
die Seele unfres Volkes, ſondern ſchon für Seinen „Leib“ 
—, denn wir ſpüren mit Erſchrecken, wie ſeine Seele an 
feiner Leibesnot, d. h. der Lobensenge und Auſſichtsloſig⸗ 
keit, krank wird. Darum ſind wir bei ſeinem Freiheits⸗ 
ringen ganz dabei — vor Gottes Auge, in der Verant⸗ 
wortung vor Ihm für das kommende deutſche Volk. Aber 
alles dieſes Kämpfens Sinn iſt zuletzt doch der eine, daß 
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deutſches Volk einen neuen Lebenstag habe, um noch ein⸗ 
mal wieder Chriſtophorus, Chriſtusdiener, Chriſtuszeuge, 
Chriſtusträger zu werden. Weil wir unſer Volk lieben 
und an ſeine beſondere Sendung glauben, ringen wir, daß 
Chriſtus in ſeiner Seele aufs neue geboren werde.“ — 
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Inland 


Der neue türkiſche Geſandte 
in Warſchau 


Am 7. 7. empfing der Staatspräſident den kürkiſchen 
Geſandten Ferit Bey, welcher ſein Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben überreichte. 

An dem Lauſanner Abkommen iſt auch Polen inter⸗ 
eſſiert, jedoch nut in verhältnismäßig geringem Maße. 
Auf Grund des Young-Blans entfielen auf Polen 37 Ras 
ten zu 500 000 Mark. Dieſe 37 Raten ſind nun durch 
das Lauſanner Abkommen geſtrichen worden. 

In erheblich größerem Maße iſt dagegen Polen an 
der Frage der Kriegsſchulden intereſſiert. Die auf Polen 
entfallenden Jaßresraten betragen 60 Millionen Zloty. 
Die von den Vertretern Englands, Frankreichs und Iba⸗ 
liens am 16. Juni abgebene Erklärung betraf eine Ver⸗ 
längerung des Moratoriums für die Kriegsſchulden für die 
Zeit der Dauer der Lauſanner Konferenz. 

Die Erklärung umfaßte jedoch nicht die ſogen. „Relief“ 
Schulden. In der Frage dieſer Schulden erhielt Polen 
von England die Zufiherung, die Frage einer Verlänge⸗ 
rung der Vertagung dieſer Schulden zu befürworten. 


Tagung der Reſerveo ſiziere 
in Gdinoen 
Am 3. Juli begann in Gdingen die Jahresdelegier⸗ 


tentagung des Reſerveoffiziersvberbandes. Es hatten ſich 
aus allen Tellen des Landes etwa 1500 Perſonen einge: 


funden. Der Tagung ging ein Gottesdienſt voraus. Im 
Saal des Kinos „Morifie Oko“ wurden ſodann die Be 


grüßungsanſprachen gehalten. Im Namen Marſchall Pil⸗ 
ſudſki ergriff Gen. Paſlawſki das Wort. Der Führer habe 
zum Arbeitswettbewerb aufgerufen. „Leider“, ſo fuhr 
Gen. Paſlawſki fort, „hört man neben dieſem Wettbewerb 
auch die Drohung eines neuerlichen Wettlaufs von Blut 
und Eiſen. Dieſe Drohung fällt nicht von unſerer Seite. 
aber die Armee verſichert, daß ſie ſich zu dieſem Wettlauf 
von Blut und Eiſen einfinden werde, wenn ſie dazu pro⸗ 
voziert werden ſollte.“ 

Die Verbandstagung der polniſchen Reſerveoffiziere 
in Gdingen hat auch zwei Entſchließungen, die gegen Dan⸗ 
zig und gegen die Revifion der Grenzen gerichtet ſind, an⸗ 
genommen. Die Verbandstagung ſtellt feſt, daß Danzig 
ſeine Verpflichtungen Polen gegenüber nicht einhält und 
gewiſſe Stellen der Freiſtadt Polen und die polniſche Be⸗ 
wölkerung dauernd herausfordern. Die Verbandstagung 
richtet daher an die Regierung und die Oeffentlichkeit den 
Appell, ſie möchten in der ſtärkſten und den Intereſſen der 
Macht und Würde des polniſchen Staates entſprechenden 
Weiſe darauf reagieren. Ferner ſtellt die Verbandstagung 
feſt, daß Polen niemals Eroberungskriege geführt hat und 
ſendet allen Völkern brüderliche Grüße und die Verſiche⸗ 
rung, daß wir „im Weſten Europas“ ein Faktor des Frie⸗ 
dens und der Sicherheit ſind. Gleichzeitig muß die Ver⸗ 
bandstagung jedoch feſtſtellen, daß jegliche Propaganda 
für eine Reviſion unſeter Grenzen eine Bedrohung des 
europäiſchen Friedens bedeuto und daß ſich das ganze pol⸗ 
niſche Volk zum Schutz feineı Grenzen mit der Waffe in 
der Hand erheben werde. 
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Die polniſche Vereinigung der Kriegstellnehmer hat 
in einer Reihe von Städten in Oſtgalizien Kundgebungen 
gegen die deutſche Reviſionspolitik veranſtaltet. 


Militäriſche Uebungen von Kommuniſten? 
50 Perſonen bei Petrikau verhaftet 


Das Petrikauer Unterſuchungsamt erhielt am 5. 
Juli die Mitteilung, daß in dem Walde bei Mokre 
„Manöver“ des Verbandes der jüdiſchen kommuniſtiſchen 
Jugend ſtattfinden würden. Sofort wurden Politziſten 
entſandt, die den Wald umzingelten. Die Kommuniſten, 
die gerade einen Vortrag eines Inſtrukteurs anhörten, 
wurden aber anſcheinend gewarnt, denn fie ergriffen die 
Flucht, noch ehe die Polizeikette vollkommen geſchloſſen 
war. Die ſofort aufgenommene Verfolgung führte zur 
Festnahme von 50 Perſonen, die nach Petrikau gebracht 
wurden. Ueber 50 Kommuniſten gelang es zu entkommen. 


„Do X“ in Danzig 


Das Flugſchiff „Do X“ ſtartete am 6. 7. um 17,15, Uhr 
vom frischen Haff nach Danzig. Um 17,30 traf das Flug⸗ 
ſchiff in Danzig ein. An dem Fluge nahmen Oberprä⸗ 
ſrdent Dr. Siehr⸗Königsberg, Generalmajor Starke, Oberſt 
Heitz, der Kommandant der Feſtung Königserg, Bürger⸗ 
meiſter Weber, ſowie Preſſevertreter und 66 Paſſagiere 
teil. Zur Begrüßung hatte ſich der Präſident des Dan⸗ 
ziger Senats Dr. Ziehm mit Vertretern der Behörden ſo⸗ 
wie der deutſche Generalkonſul Freiherr Dr. v. Thermann 
eingefunden. 


Ein Dementi 


In Nr. 29 berichteten wir, daß in Warſchau neue Ver⸗ 
handlungen mit den Ukrainern ſtattfinden und daß bei 
dieſen die Ukrainer durch den Abg. Lewitzkij vertteten 
würden. In der polniſchen Preſſe veröffentlichte nun Abg. 
Lewitzkij eine Erklärung, in der er dieſe Meldung in Ab⸗ 
rede ſtellt und anführt, daß er in privater Eigenſchaft in 
Warſchau geweilt habe. 


Ausland 


Reichskanzlerrede über Lanſanne 


Am 8. 7. um 19 Uhr ſprach Reichskanzler von Pa⸗ 
pen von Lauſanne aus im Rundfunk über das Ergebnis 
der Lauſanner Konferenz. Die Rede wurde über alle 
deutſchen Sender verbreitet. Der Reichskanzler führte u. 
a. aus: 

Deutſche Frauen und deutſche Männer! Das deutſche 
Volk hat das Recht, von dem verantwortlichen Regie⸗ 
zungschef auf dieſem Wege über das Ergebnis der Lau⸗ 
ſanner Konferenz unterrichtet zu werden. In dieſer hi⸗ 
ſtoriſchen Stunde iſt für Parteipolitik kein Raum, denn 
je größer das zu behandelnde Problem iſt, um ſo treuer 
und um ſo höher muß der Standpunkt ſein, von dem aus 
man an die Löſung einer ſchweren Aufgabe herantritt. 

In Lauſanne geht es um nicht mehr und nicht 

weniger als um das Schickſal des deutſchen Voltes 

und damit um das Schickſal der abendländiſchen 
Welt. 


Der Reichskanzler zitierte dann im einzelnen die Auf⸗ 
gaben, die es zu löſen galt; die Wiederherſtellung des 
Vertrauens der Welt erfordert die reſtloſe Beſeitigung der 
Reparationszahlungen. Darüber hinaus galt es aber 
einen Weg zu ſuchen, der das Vertrauen der Völker von 
der Schlacke befreie, die ſie infolge der ſchweren und un⸗ 
erträglichen Vertragslaſten für Deutſchland bedeutet, für 
die Wiederherſtellung eines ſolchen Vertrauens in der wei⸗ 
teſten Form waren wir bereit, eine aller letzte Kraftan⸗ 
beengung zu machen. Für dieſes Ziel haben wir über 
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blieben, weil wir die große Not in Deutſchland kennen, 
weil wir von dem bangen Hoffen jo vieler Arbeitslojer 
wußten, weil wir die Verantwortung fühlten für die 65 
Millionen Menſchen und weil wir uns darüber klar wa⸗ 
ren, daß jedes Abweichen von unjerer Linie Deutſchland 
und die Welt nur noch tiefer in das Unglück führen würde. 
Schwerſte Kriſen waren zu beſtehen. Oft ſchien ein Aus⸗ 
weg kaum möglich. Die Folge eines Scheiterns wäre 
aber ſo groß und ſo unüberſehbar, daß immer wieder die 
zerriſſenen Fäden neu geknüpft werden mußten. Das 
Scheitern dieſer Konferenz würde jeden Aufſchwung in 
Deutſchland unmöglich gemacht haben. Es beſtand die Ge⸗ 
fahr eines weiteren Niederganges des deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens und weitere ſteigende Arbeitsloſigkeit mit al⸗ 
len ihren ſchweren Folgen, insbeſondere finanziellen Fol⸗ 
gen für das Reich, die Länder und Gemeinden. Ein 
Bruch hätte aber auch eine weitere Erhöhung der Verwir⸗ 
rung und der ſozialen Spannungen gebracht. Die Nicht⸗ 
bereinigung der Reparationen hätte die Abhängigkeit vom 
Ausland weiter beſtehen laſſen, die Möglichkeit von Sank⸗ 
tionen offen gelaſſen und die politiſche Befriedigung be⸗ 
ſonders zwiſchen Deutſchland und Frankreich unmöglich ge⸗ 
macht. Die ſich ergebenden innen⸗ und außenpolitiſchen 
Schwierigkeiten würden Deutſchland in den Abgrund ge⸗ 
ſtoßen haben. 

Der Poung⸗Plan iſt gefallen, die Zahlungen von über 
33 Milliarden Mark mit Jahresleiſtungen von rund 2 
Milliarden beſeitigt. Der Reichskanzler ſtizzierte kurz das 
Ergebnis der Konferenz. Die von der deutſchen Regie⸗ 
rung gemachte Kraftanſtrengung hat den Sinn, einen Be⸗ 
weis unjeres jeiten Willens zu geben, für die wirtſchaft⸗ 
liche Wiederaufrichtung der Welt unſere Kräfte einzu⸗ 
ſetzen, ſo weit die heutige Lage es geſtatte. Aber — und 
das ſpreche ich in vollem Bewußtſein einer großen Ver⸗ 
antwortung als Vertreter der deutſchen Regierung aus — 
die letzte Kraftanſtrengung könne nur dann ihren Sinn 
und Wert haben, wenn die weiteren Auswirkungen der 
hier getroffenen Vereinbarungen zu einer Klärung der⸗ 
jenigen politiſchen Fragen führen, welche das Recht des 
deutſchen Volkes heute noch einengen. 

Im Namen Deutſchlands melde ich ſchon heute 

erneut die Anſprüche an die ganze Welt an, als 

voll mit gleichem Recht und mit gleichen Pflich⸗ 

ten in der ganzen Welt behandelt zu werden. 
Dieſe Frage und ganz beſonder die der Kriegsſchuld und 
die der Wehrfreiheit find zwiſchen den Staatsmännern 
eingehend erörtert worden. Wenn heute auch noch nicht 
alle Nationen zu einer Anerkennung unſerer Rechte bereit 
find, ſo ſind dieſe die deutſche Ehre betreffenden Fragen 
nun vor dem Weltforum aufgeworfen worden. Im neuen 
Zeitabſchnitt, der heute für das deutſche Volk beginnt, 
wird nun die wiederhergeſtellte wirtſchaftliche Freiheit und 
Unabhängigkeit von anderen Ländern der deutſchen Re⸗ 
gierung ermöglichen, um auch die politiſche Freiheit zu er⸗ 
kämpfen. Unſer Weg von der heute erreichten wirtſchaft⸗ 
lichen Liquidierung des Krieges wird uns durch den Frie⸗ 
den der Ehre führen. Darin weiß ſich heute die deutſche 
Regierung mit dem geſamten deutſchen Volke einig. 


Was Deutſchland angeblich für eine 
Kanone hat 


Das „Echo de Paris“ meldet unter dem Titel „Ein 
ſenſationeller Schuß“, daß in der Nacht zum 31. März eine 
deutſche Granate, die von einem in der Gegend der Maſu⸗ 
riſchen Seen aufgeſtellten Geſchütz abgefeuert worden iſt, 
1000 Kilometer von dort entfernt im königlichen Park von 
Oslo eingeſchlagen ſei. Die Osloer Zeitungen, beſonders 
die „Tidens Tega“, hätten über dieſen ſenſationellen 
Schuß intereſſante Angaben und die Fotografie des Kö⸗ 
nigs gebracht. der die in den Raſen eingedrungene Gras 
nate prüfte. Auf den Antrag des deutſchen Geſandten ſei 
giſche Preſſe gebeten worden, nicht mehr von der Angele⸗ 
genheit zu ſprechen. 
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Das „Echo de Baris“ fügt dieſer Meldung hinzu: „Iſi 
es erlaubt zu fragen, was die Gelehrten und die Militärs 
über dieſes Ereignis denken? Handelt es ſich nicht um ein 
Geſchoß, das von einer Ueber⸗Berta abgefeuert worden 
iſt? Ueber das Schweigen um dieſen Schuß darf man nicht 
erſtaunt ſein. Das friedliche Deutſchland arbeitet mit aller 
Energie ſtill daran, ſich eine Reihe von Kriegswaffen zu 
ſchaffen, gegen die die Waffen von 1918 nur Spielzeug 
waren.“ 


Bruderkämpfe in Deutſchland 
Die Bruderkämpfe zwiſchen Nationalſozialiſten und 
Kommuniſten dauern immer noch an. In vielen Städten 
hat es in der Berichtswoche wieder Tote und Verwundete 
auf beiden Seiten gegeben. — 


Kundgebungen der engliſchen Arbeiter⸗ 
partei für Rüſtungsaleichheit 

Der „Courant“ meldet aus London: In den größeren 
engliſchen Induſtrieſtädten veranſtalteten Arbeiterpartei 
und Trade Union am 6. Juli abend gemeinſame Kund⸗ 
gebungen für die allgemeine Abrüſtung und die Rüſtungs⸗ 
gleichheit. In London fanden acht, in Liverpool ſechs 
Maſſenverſammlungen ſtatt. Der Gewerkſchaftsführer 
Fonten ſprach in Liverpool, in den Friedensverträgen lie⸗ 
ge die größte Gefahr neuer Kriege. Erſt wenn an Stelle 
der ſogenannten Friedensverträge Abmachungen gleich⸗ 
berechtigter Völker treten, werde für Europa die Sicher⸗ 
heit des Friedens anbrechen. 


Frankreich verhandelt fd on in 
Waſhington 
Wie der „Matin“ aus Waſhington berichtet, hat der 
der Einigung in Lauſanne zu dem amerikaniſchen Staats⸗ 
ſekretär Stimſon begeben, um mit ihm über die Regelung 
der Kriegsſchuldenfrage zu ſprechen. 


Franzöſiſche Soldaten 
vo Eingeborenen ermordet 


Wie aus Rabat gemeldet wird, hat eine Abteilung 
aufſtändiſcher Eingeborener einen franzöſtſchen Automobil⸗ 
transport überfallen. Sieben Soldaten, darunter ein Of⸗ 
fizier, wurden getötet und fünf ſchwer verletzt. 


Die Streikunruhen in Belgien 

Um der Unruhen im Kohlengebiet Herr zu werden, 
hat die Regierung alle notwendigen Maßnahmen ergrif⸗ 
fen. Nach Mons wurden zwei Regimenter entſandt, die 
mit 8 Panzerautos Ruhe ſchaffen ſollen. Geſtern hat ſich 
die Lage weiterhin verſchärft. Gegen 70 000 Arbeiter ſtrei⸗ 
ken. Allerorten kommt es zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
Streikenden und Gendarmerie Ein nach Charleroi unter⸗ 
nommener Umzug wurde von der Polizei angehalten die 
die Arbeiter zum Auseinandergehen aufforderte. Anſtatt 
der Aufforderung Folge zu leiſten, bewarfen die Arbeiter 
die Polizei mit Steinen; auch einige Revolverſchüſſe wur⸗ 
den abggeben. Erſt als die Polizei eine Salve abgegeben 
hatte, zerſtreute ſich die Menge. Drei Poliziſten und meh⸗ 
rere Arbeiter wurden verletzt. 


Die Regierungsumbildung in Portugal 
vollzogen 


In Portugal wurde die neue Regierung gebildet. Mi⸗ 
ulſterpräſident wurde Salazar, Außenminiſter der bisheri⸗ 
5 Geſandte in der ſchwediſchen Hauptſtadt. 

im Rücktritt der bisherigen Regierung im vorigen Mo⸗ 
nat war aus Portugal berichtet worden, daß eine Aen⸗ 
derung der politiſchen Richtung bei dem Regierungswechſel 
nicht beabſichtigt ſei. 
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Die Tirkei in den Völkerbund 


aufgenommen 


In der außerordentlichen Sitzung vom 6. 7. des Völ⸗ 
kerbundes wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, die Tür⸗ 
kei als Mitglied aufzunehmen. 


Keine neuen Abentener Japaus? 


Der neue japaniſche Außenminkſter Uſchida gab nach 
ſeiner offiziellen Amtseinſetzung eine Erklärung ab. Der 
Miniſter betonte, daß Japan ſeit Beginn der mandſchuri⸗ 
ſchen Angelegenheit oft mißverſtanden worden ſei. Sobald 
jedoch einmal ſeine Lage erkannt ſein wird, würde es ſich 
wieder des Verſtändniſſes der übrigen Mächte erfreuen. 
Japan habe eine große Zukunft, und es werde nicht un⸗ 
nötig gegen die Intereſſen anderer Länder verſtoßen. In 
japaniſchen politiſchen Kreiſen beſteht die Hoffnung, daß 
die politiſche Geſchicklichkeit des neuen japaniſchen Außen⸗ 
miniſters maßgebend auf die Militärkreiſe einwirken und 
die Agtation für neue Abenteuer dämpfen werde. 


Freiſchärler überfallen Sonderzug 
des japaniſchen Generalſtabſchefs 


Der Sonderzug des ſtellvertretenden Chefs des japa⸗ 
niſchen Generalſtabs in der Mandſchurei, General Mazakl. 
der ſich auf einer Inſpektionsfahrt befindet, wurde auf der 
Fahrt von Tſchangtſchau nach Mukden von 300 chineſiſchen 
Freiſchärlern angegriffen. Sie brachten zunächſt den dem 
Sonderzug vorausfahrenden Panzerzug durch Entfernen 
von Schienen zur Entgleiſung und eröffneten dann einen 
Feuerangriff auf die gen des Generals. Das Feuer 
wurde jedoch von dem Panzerzug wirkungsvoll erwidert. 
Nach längerem Kampf flüchteten die Chineſen unter Zu⸗ 
rücklaſſung von 10 Toten. 


Amerikaniſche Arbeitsſoſe plündern 
Lebensmittellager 


Im Stadtteil Kenſington ſtürmten 500 Arbeitslose 
mit ihren Familien die ſtädtiſche Lebensmittelniederlage, 
warfen die Fenſter mit Ziegelſteinen ein und plünderten 
die Niederlage vollſtändig aus. Sie riefen: „Wir wollen 
Fleiſch und Brot!“ Fünf Polizeiabteflungen trieben die 
Menge gewaltſam auseinander. 

Die Stadtverwaltung führt die Ausſchreltungen 
=; NEN Einfluß im ſtädtiſchen Erwerbslofene 
rat zurück. 


Unruhen in Mexiko 


In Aguascalientes wurden vom Turm der Erlöſer⸗ 
kirche herab von Anhängern der nationalen revolutionä⸗ 
ren Partei Schüſſe abgegeben, durch die 5 Perſonen getötet 
und 6 ſchwer verwundet wurden. Angeblich ſollen die 
Schützen vor dem Feuerlberfall „Lang lebe Chriſtus!“ ge⸗ 
rufen haben. Die Regierung hat Truppen zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung entſandt. 


Vor einem kommuniſtiſchen Aufſtand 
in Chile? 

Trotz ſtrengſter Zenſur und eines Dementis ſickert aus 
Chile die Nachricht durch, daß in der letzten Zeit 38 Kom⸗ 
muniſten bei einem Ueberfall auf Polizeibaracken durch 
Maſchinengewehrfeuer getötet worden find, Private tele⸗ 
ſoniſche Mitteilungen beſagen, daß die Regierung Davilas 
ſtündilch an Macht verliere und ein neuer Umſturz jeder⸗ 
zeit zu erwarten ſei. Die Junta habe einen großen Tell 
der Truppen in der Nähe von Santiago zuſammengezo⸗ 
20h da der Ausbruch eines kommuniſtiſchen Aufſtandes 
drohe. ’ 
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Goethe · Worte 


Willſt du dir aber das Beſte tun, 
So bleib' nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg' eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 

* 


Zwiſchen heut und morgen 

Liegt eine lange Friſt; 

Lerne ſchnell beſorgen, 

Da du noch munter biſt. 
= 


Mit einem Herren ſteht es gut, 
Der, was er befohlen, ſelber tut. 


Tu nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das andre wird ſich von ſelber machen. 


Bebber ein Gtündelein 
Dulde, gedulde dich fein! N 
Ueber ein Stündeiein 
iſt deine Kammer voll Sonne. 


Ueber den Firſt, wo die Glocken hangen, 
iſt ſchon lange der Schein gegangen, 
ging in Türmers Fenſter ein. 

Wer am nächſten dem Sturm der Glocken, 
einſam wohnt er, oft erſchrocken; 

doch am frühſten tröſtet ihn Sonnenſchein. 


Wer in tiefen Gaſſen gebaut, 
Hütt' an Hüttlein lehnt ſich traut, 
Glocken haben ihn nie erſchüttert, 
Wetterſtrahl ihn nie umzittert; 
aber ſpät ſein Morgen graut. 


Höh' und Tiefe hat Luft und Leid. 
Sag ihm ab, dem törigen Neid: 
anderer Gram birgt andere Wonne. 


Dulde, gedulde dich fein! 


Ueber ein Stündelein 
it deine Kammer voll Sonne, 


Paul Heyſe. 
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Schriften, die man nicht enfräffeln kann 


Geheimniſſe altamerikaniſcher Kultu — Di i 
ſchrift der Maya, — — Notizbuch aus Se 


Von Alexander Vogt. 


(Nachdruck verboten). 
In der Dresdener Schloßbibliothek befinden ſich mit 
imnisvollen 5 beſetzte Tafeln, die deutlich er⸗ 
ennbar mit der Hand gemalt ſind und über welchen ſchon 
unzählige Gelehrtenaugen nachdenklich und ſehnſüchtig ge⸗ 
ruht haben. Die Entzifferung des ſogenanten „Codex 
Dresdenis“ iſt aber bis heute noch nicht gelungen, der 
Mann, dem es eines Tages glücken follte, würde im Hand⸗ 
umdrehen zur Weltberühmheit werden. Der Codex Dres⸗ 
denis iſt eines der ganz wenigen Ueberbleibſel der Maya⸗ 
Schrift. Nur noch zwei Maya⸗Handſchriften exiſtieren 
außerdem: der Codex Perezianus in Paris und der Tro⸗ 
Corteſianis in Madrid. 

„„Die Mayas waren bekanntlich der einzige amerika⸗ 
niſche Kulturkreis, der zur Zeit der Entdeckung durch die 
Spanier eine richtige Zeichenſchrift beſaß. Es iſt ein 
ſeltfames Verhängnis, daß die Kenntnis dieſer Schrift 
gänzlich verloren gegangen iſt. Das iſt umſo mehr zu be⸗ 
klagen, als es erwieſenermaßen in der erſten ſpaniſchen 


Koloniſationszeit ſpaniſche Prieſter gegeben hat, die dieſe 
Schrift nicht nur leſen, ſondern auch zu ſchreiben verſtan⸗ 


den. Schon um 1570 herum aber gab es niemand mehr, 
der die geheimnisvollen Schriftzeichen leſen konnte. 

Wenn man das Geheimnis der Mapyaſchrift kennen 
würde, dann wäre es zugleich möglich, viele Tauſende 
von Inſchriften zu leſen, dann könnte man endlich eine 
zufammenhängende Geſchichte der alten Mayakulturen 
ſchreiben. 

Das Einzige der Mayaſchrift, das man bisher ent» 
rätſelt hat, ſind die Zahlenzeichen. Die Maya hatten im 
N nur vier Zahlenzeichen, nämlich für die eins, die 
ünf, für zwanzig und für die Null. Mit dieſen vier Zei⸗ 
chen haben die Mayas eine wunderbare Arithmetik auf⸗ 
gebaut, die ſchwierigſten aſtronomiſchen Berechnungen ge⸗ 
macht. Sie waren in dieſer Beziehung den Griechen und 
Nömery weit überlegen. 

Man weiß ja auch, daß der Maya⸗Kalender genauer 
war als der gregorianiſche. Umſo bedauerlicher bleibt es, 
daß es ſcheinbar nicht gelingen will, die Mayaſchrift ſelbſt 
zu entziffern. Die zünftigen Amerikaniſten find ſich noch 
nicht einmal im klaren, welchem Schriftſyſtem die Maya⸗ 
ſchrift zuzuzählen iſt. 


Zn ſonnigen Strand 
Novelle von Philipp Kreutz. 
3, Fortſetzung) 
Unterdeſſen lehnten die Herren, in eine anregende 
Unterhaltung vertieft, an der Reling. Da wurde ihr Ge⸗ 
ſpräch jäh unterbrochen. Die Schiffpaſſagiere drärgien, 
wie von einer geheimen Macht angezogen, alle nach dem 
Vorderdeck. Was mochte das bedeuten? Pfarrer Har⸗ 
land wandte ſich um. Vor ihnen auf dem Waſſer trieben 
eine Reihe Fahrzeuge, die nicht von der Stelle kamen. 
Aus einem Boote wurde gerade ein Mann im Taucher⸗ 
anzug in die Tiefe hinabgelaſſen. Waren das vielleicht 
Fiſcher, die hier ihrem Beruf nachgingen? Nein, es 
mußte etwas anderes geſchehen ſein. er 
Gerade kam an den beiden Herren ein Deckoffizier 
vorüber. Felix Roſen zog bei ihm Erkundigungen ein. 
Und nun erfuhren fie, daß geſtern an der nämlichen Stelle 
ein Matrose von einem Schiff in's Waſſer fiel und ertrank. 
Er ſollte in einem Eimer, den er an der Kette beſeſtigt 
hatte, Waſſer aus der See auf Deck heraufholen. Dabei 
hatte er wahrſcheinlich das Gleichgewicht verloren und iſt, 
von niemandem beobachtet, über Bord gefallen. Und nun 
wird nach ihm geſucht. Der Vater des Ertrunkenen be⸗ 
teiligt ſich ſelber an den Nachforſchungen und wahrſchein⸗ 
lich iſt der Alte, der als Taucher Hervorragendes leiſtet, 
in feinem Tauche ranzug ſoeben ſelbſt in die Tiefe hinab⸗ 
geſtiegen, um den Meeresboden nach dem Verlorenen ab⸗ 
zuſuchen. 
x Langſam zog „Paul Behneke“ an der Unglücksſtelle 
vorüber. Friedlich lag die See da. kein Lüftchen regte ſich 
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und hunderte Segel ſtanden fern auf dem Waſſer, wie 
Zelte in einer endloſen Wüſte oder wie gotiſche Türme 
in einer verſunkenen Stadt. Lichter tanzten und gaukel⸗ 
ten auf den blauen Wellen hin und her und um den 
mächtigen Leib des Dampfers ſchoſſen rieſige Geiſer empor, 
die das ſchäumende Waſſer fontänenarkig in die Höhe 
ſchleuderten. Möwen kreiſchten dem Nieſn nach und trie⸗ 
ben flatternd in feinem wirbelnden Kielwaſſer. Es war 
ein Bild voll eindringlicher Plaſtik und leuchtender Poeſie. 
Doch Gerda Thomas empfand plötzlich im Herzen ein tie⸗ 
fes Weh und durch den Sinn ging ihr die alte Seemanns⸗ 
melodie von Petric⸗Martell: 

„Still rauſcht das Meer jetzt ſein uraltes Lied, 

Mahnend dringt es uns tief in's Gemüt, 

Seemann gib acht. Seemann gib acht, 

Horch, was der Wind und das Meer dir ſagt! 

Schlaft wohl, ſchlaft wohl 

Unter Korallen in friedlicher Ruh 

Schläft dereinſt auch Du...“ 

Und es ſchien ihr mit einem Male, als ob ſie aus der 
Tiefe große, grüne Augen tückiſch anglotzten, als ob das 
Meer, das der Dampfer er ſtarken Bug ſtolz 
durchpflügte, plötzlich feinen geifernden Rachen aufſperrte, 
um Schiff und Fahrgäſte zugleich zu verſchlingen. Nein, 
nicht der Dampfer eilte nach vorn, er ſtand plötzlich ſeſt 
an einer Stelle und nur das Meer brauſte gewaltig heran, 
wie eine ungeheure Lawine, wie ein ſchrecklicher Höllen⸗ 
drache voll Giſcht und Geifer, um fie mit ſeiner Laſt zu er» 
drücken. Ein Schauder durchlief ihren Körper, inſtinktiv 
wich ſie zurück, um der drohenden Gefahr zu entgehen und 


der ſchreckliche Bann löſte ſich. der entſetzliche Zauber wich. 


— 23 


Ratgeber für Saus und Sandwirtschaf 
Wochenschrift) Der Volksfreund“ 


Lodz, Sonntag den 17. Juli 


Beilage zur 


Nr. 13 


* 
en = 
N 2 


1532 


Die Haustierzucht in Polen 


o. Von dem Warſchauer Statiſtiſchen Hauptamt wer⸗ 
den alljährlich Ermittlungen über den Stand der Haus⸗ 
tere in Polen angeſtellt. Der Stichtag für dieſe Ermitt⸗ 
lungen iſt jedesmal der 30. Juni und die Ermittlungen 
erſtrecken ſich auf den Haustierbeſtand, die Schlachtung und 
den Außenhandel. Die Verarbeitung der aus den ein⸗ 
1 Gebieten eingehenden Ziffern nimmt längere Zeit 
n Anſpruch und gegenwärtig find ſoeben die Ermittlungen 
Über den Stand vom 30. Juni 1931 veröffentlicht worden. 
u den nachfolgenden Ausführungen gilt die am 30. Juni 
jedes Jahres angeführte Zahl für den Zeitabſchnitt vom 
1. Juli des vorhergehenden Jahres bis zum 30. Juni des 
angeführten Jahres. Den letzten drei Tierregiſtrierungen 
folge war der Stand von Wirtſchaftstleren in Polen 
83 (in Stück): 


Daten Vferde Aindoieh Schwelne Schafe u. legen 

30. 6. 1929 4046 7384 9056749 4828641 2523493 

30. 6. 1930 4102651 9 399 516 6 047 250 2 718 881 
Zuwachs 1929/80 in / +14 + 3.8 ＋ 25.2 +77 
30. 6. 1931 4 123 545 9 786 389 7 920 898 2 836 033 
Zuwachs 1930/31 in / + 05 +41 4 21.1 +43 


Das Fehlen entſprechender Angaben für frühere Zeite 
abſchnitte ermöglicht leider keine Vergleiche zu den vorher⸗ 
gehenden Jahren. Bekannt iſt nur, daß in den vorſtehend 
angeführten Jahren die Zucht von Wirtſchaftstieren ſich 
unter günſtigen Bedingungen vollzog, da Futter und Ge⸗ 
treide billig, Fleiſchprodukte aber in dem Jahre 1929 und 
dem erſten Halbjahr 1930 verhältnismäßig teuer waren. 
Eine Folge davon war, daß der Rindvieh⸗ und Schweine⸗ 
beſtand 
Schafen aber zurückging. Einen gewiſſen Hinweis auf das 
Tempo der Entwicklung der Zucht von Wirtſchaftstleren 
erhält man aus dem Vergleich des Tierbeſtandes des 
Jahres 1931 mit dem des Jahres 1921, der folgendes Bild 
ergiebt (in Stück): 


Daten Pferde Nindyoſeb Schwelne Schafe 
30. 6. 1921 3 289 911 8 062 995 5 287 408 2193018 
30. 6. 1931 4123545 9 786 389 7 320 898 2598 621 
Zuwachs von 
1021 bis 1931 in % 25.3 21.4 38.5 18.5 


Das Entwicklungstempo bei der Haustierzucht iſt alſo 
im Durchſchnitt des letzten Jahrzehntes verſchiedenartig 
gegenüber dem der letzten 3 Jahre. In den letzten 3 Jah⸗ 
ten hat ſich die Pferdezucht verringert, die Zucht der an⸗ 
deren Haustiere vergrößert. In den erſten Jahren nach 
dem Krlege trug aber die Entwicklung der Tierzucht in 
Polen ein beſonderes Gepräge, da große, durch den Krieg 
entſtandene Lücken aufgefüllt werden mußten und außer⸗ 
dem der Tierbeſtand den neuen Wirtſchaftsbedingungen 
angepaßt werden mußte, wie ſte der Zuſammenſchluß bisher 
verſchiedenartiger Wirtſchaftsgebiete in dem wiedererſtan⸗ 
denen polniſchen Staate mit ſich brachte. 

In den beiden letzten ſtatiſtiſch erfaßten Jahren ſtellt 
ch der Ausfuhrüberſchuß von Wirtſchaftstieren, die in 
as Ausland ausgeführt wurden, ſowie die Schlachtung 
ſolcher Tiere wie folgt dar (in Stück): 


deutend wuchs, der Beſtand an Pferden und 


Pferde Nindoleh Schweine Schafe u Biegen 
Juli bis Juni 1929/0. 
Ausfuhrüberſchuß 38 330 46 366 759 121 3449 
Schlacht ungen 
im Inlande 10 107 8 874 458 3512 359 701 050 
insgeſamt 52 497 3 420 759 4 271 840 704 498 
Juli bis Juni 1980/81. 
Ausfuhrüberſchuß 68 287 35 140 620 51¹ 1870 
Schlachtungen 
im Inlande 18 284 3657 256 44426 885 645 383 
insgeſamt 86571 3 672 398 5 047 396 646 758 


Das Jahr 1990/1 zeigt alfo mit Ausnahme bei Scha⸗ 

Fu und Ziegen ein ſtarkes Steigen der Ausfuhr Jowte der 

nlandsſchlachtungen, wobei bei Nindvleh und Schweinen 

die Ausfuhr zwar zurückgegangen iſt, die Inlandsſchlach⸗ 

tungen aber erheblich zugenommen haben, bet rden 

hingegen ſich die Ausfuhr vergrößert und die Inlands⸗ 
ſchlachtungen verringert haben. 


Von dem geſamten Viehbeſtand der einzelnen Jahre 

wurde folgender Prozentſatz für Ausfuhr und Schlachtun⸗ 

n m Inlande zufammen in dem jeweiligen Jahre ver 
raucht: 


Pferde Nindvieh Schweine Schafe 

Zeitabſchnitt 1929/80 1.8 37.8 88.5 27.9 
Zeitabſchnitt 1980/81 2.1 39.1 83.5 28.8 
Im Jahre 1990/31 war der Verbrauch im Vergleich 


um Wachſen der Stückzahl bei Schweinen in relativen 
Biffern erheblich geringer, in abſoluten Ziffern jedoch er: 
heblich größer, als im Jahre 1929/30. rotzdem konnten 
die Produktionsmöglichketten auf dieſem Gebiet der Haus: 
tierzucht nicht voll ausgenutzt werden, was ſeinen Grund 
1 der Hauptſache in der Depreſſion für Fleiſchprodukte 
atte. 


Die Zahlen für den natilrlichen Zuwachs in jedem 
Jahre erhält man dadurch, daß zu den Zahlen über den 
Verbrauch von Tieren im Inlande ſowie bei der DDR 
ins Ausland die Zahl derjenigen Tiere hinzugezäht wird, 
die als Jungvieh zu dem Stande des Vorjahres in dem 
egebenen Zeitabſchnitt hinzugekommen and. Es ergibt 
ch dann folgendes Bild des natürlichen Tierzuwachſes: 


Pferde Rindvieb Schweine Schafe u. Ziegen 
Zeitabſchnitt 1929/0 108 424 3 763 526 5 490 089 899 887 
Zeitabſchnitt 1930/31 107 405 4059269 6321044 764.005 
in Prozenten 1929/0 + 2.7 ＋ 41.6 4 113.7 ＋＋ 35.7 
in Prozenten 1930/1 2.6 ＋ 43.2 J 104.5 -- 3.1 


Die vorſtehenden Ziffern ſind inſofern nicht vollſtän⸗ 
dig, als die jährliche n der Tiere nicht an⸗ 
geführt iſt, die betrug: bei Pferden 366 860 Stück (davon 
142 140 Fohlen), bei Rindern 1217 560 Stück 
1053 888 Kälber), Schweine 486 220 Stück, 
Ziegen 194 616 Stück. 

Nach jeweiliger Aufführung des Beſtandes bei den 
einzelnen Vieharten iſt in den elnzelnen Jahren der Ueber⸗ 
ſchuß prozentual wie folgt verwendet worden: 


(davon 
Schafe und 


Bierde Rindsied Schweine Säle u. Zlegen 
8 102 /30 1880/31 1920/30 1030/21 1929/30 1927/31 1920/30 1036/31 
blieben z. Ber 


größerung des 

Beſtandes 51.7 19.4 9.1 95 22.2 20.1 21.7 153 
usfuhr ins 

Ausland 90.7 63.60 1.2 0.9 13.8 9.8 04 02 
m Inland 

geſchlachtet 176 17.0 89.7 89.6 64.0 70.1 779 845 


Bei der bedeutendſten Poſition, 
ein Nachlaſſen der Lebendausfuhr und ein Steigen der 
Schlachtungen im Inland feſtzuſtellen. Die Inlands⸗ 
chlachtungen waren jedoch nicht in vollem Umfange für 
den Verbrauch der Inlandsbevölkerung beſtimmt, jondern 
singen zum Teil als Bacons, Schinken, Wurſt und Fleiſch 
uns Ausland. Der Charakter der Schweineausfuhr hat 
ich nämlich in der letzten Zeit geändert. Der Anteil leben⸗ 
der Tiere an der Geſamtausfuhr von Schweinen betrug: 
1928 — 74,6 Prozent, 1929 — 67,1 Prozent, 1930 — 51,3 
Trozent und 1931 — 21,1 Prozent. Die Entwicklung der 
Weltwirtſchaftslage hat es mit ſich gebracht, daß innerhalb 
dar Ziffern für die Geſamtausfuhr von Schweinen aus 
Polen die Ausfuhr von Lebendtieren nicht nur relativ, 
iondern auch abſolut ſtark geſunken iſt. Wenn die Aus⸗ 
uhr von Lebendtieren in abſoluten Zahlen ſich zum mine 
deſten in den Grenzen von 1929/30 gehalten hätte und das 
bei die Ausfuhr von Fleiſchprodukten aus Schweineſchlach⸗ 
tungen ſich in demſelben Maße wie es in den letzten 2 Jah⸗ 
ren tatjächlich der Fall war entwickelt hätte, fo würde ſich 
heule die polniſche Schweineproduktion in einer ſehr gün⸗ 
ſtig en Lage befinden. 


Zandwirtſchaftliches 
Das Gewicht der Kälber. 

Das Ceburtsgewicht der Kälber iſt in mehrfacher Be⸗ 
Aehung für den züchte riſchen Erfolg bedeutſam. Je kräf⸗ 
liger die Tiere bereits bei der Geburt ſind, o günſtiger 
wird ihre ganze Entwicklung verlaufen und geringer ihre 
Anfälligkeit für Krankheiten ſein. Daneben iſt die Ver⸗ 
wertung für den Verkauf natürlich einträglicher, je ſchwe⸗ 
rer das Kalb iſt, da der Geldwert mit dem Gewicht ſteigt. 
Es braucht nicht erſt bewieſen zu werden, daß das Ge⸗ 
burtsgewicht der Kälber in erſter Reihe von der Größe 
und Gejundheit der Kuh abhängt. Daneben ſpielen aber 
auch erbliche Unterſchiede eine Rolle; gleich große Kühe 
können bei gleicher Pflege verſchieden große Kälber brin⸗ 
gen. Die Auswahl hat hierauf Nückſicht zu nehmen. 

Im Durchſchnitt läßt ſich bei guten ſchwarz⸗bunten 
Niederungskühen mit einem Geburtsgewicht der Kälber 
von 7 Prozent des Muttergewichts rechnen. Unter 35 Klg. 
ſoll in einer gut geleiteten Wirtſchaft das Geburtsgewicht 
nicht ſinken und geringere Kälber ſollen im allgemeinen 
nicht aufgezogen werden. Bekannt iſt der Umſtand, daß 
Erftlingstälber geringer entwickelt find als die ſpäteren. 
Aehnlich wie bei der Milchleiſtung der Kühe nimmt das 
Geburtsgewicht der Kälber bis zum fünften Kalbe zu und 
ſinkt bei den folgenden Geburten wieder, ſo daß es auch 
aus dieſem Grunde nicht rentabel iſt, Kühe länger als bis 
zu ihrem 8. Lebensjahre (etwa nach dem 5. oder 6. Kalbe) 
zu behalten. 


den Schweinen, iſt 


Fortſchritte im Kohlrübenbau 
(zwiſchen Vater und Sohn) 

Bekanntlich iſt in niederſchlagsreichen Gebieten der 
Anbau von Kohlrüben beliebter als der von Runkeln. 
Denn das Verhacken der Runkelrüben fällt gerade in die 
Heuernte, während die Wrucke (oder Kohlrübe) ſpäter ge⸗ 
pflanzt wird und noch mit Sandboden vorlieb nimmt, 
wenn es ihr nur an Nahrung nicht fehlt. 

Der Vater pflanzte nun ſeine Kohlrüben, wie er es 
gelernt hatte, hinter dem Pfluge in jede zweite Furche. 
Das Land mußte dann in rauher Furche liegen bleiben, 
was eine große Waſſervergeudung bedeutete. Kam eine 
größere Trockenheit hinterher, ſa war dieſes Verfahren 
zudem unſicher. 

Der Sohn, der die landwirtſchaftliche Fachſchule be⸗ 
hust hatte, pflüget im Winter Stallmiſt unter und ſpä⸗ 
er wurde nur noch geſchält, geeggt und geſchleift. Dadurch 


Det Landwirt 
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bot der Acker ſtets die kleinſte Oberfläche und an Feuch⸗ 
tigkeit wurde beträchtlich geſpart. Außerdem war der 
Acker ſtets zum Pflanzen fertig. 

Es wurden dann Striche gezogen (markiert) und mit⸗ 
telſt viereckigen Spatens die Pflanzen in die Erde gebracht. 
War es trocken, ſo wurde die oberſte Krümelſchicht beiſeite 
gelnoben und nachher wieder an den alten Fleck gebracht. 

auchte man zudem die Wurzeln vorſichtshalber in einem 
Lehmbrei, ſo wuchſen ſie um ſo ſicherer an 

Zwar verurſacht die zweite Methode mehr Handarbeit 
als die erſte, aber dafür iſt ſie ſicherer und kann jederzeit 
begonnen und wieder unterbrochen werden. Daher bür- 

ert ſich das Pflanzen der Kohlrübe (ähnlich wie im Kar⸗ 
offelbau) immer mehr ein. 


Lohnt der Anbau der Sonnenblume? 

Auf dieſe Frage kann jetzt ſchon erſchöpfende Auskunft 

gegeben werden, liegen doch genügend Erfahrungen vor: 

le Sonnenblume nützt vor allem leichte Böden gut aus, 
da ihre Wurzeln bis 2 Mtr. tief in den Boden gehen. Sie 
bringt hier 30.50 Prozent höhere Erträge als der Mais. 
Das Saatgut iſt zudem ſehr billig, da 5—8 Pfund je 4 
Hektar genügen und 1 Pfund etwa 50 Gr. koſtet. 

Nach Zottelwicke gerät der Anbau ſehr gut, auch nach 
Wintergerſte gibt es noch befriedigende Erträge. Man un⸗ 
terſcheidet folgende Sorten: 

1. die großfrüchtige, ruſſiſche, 
2. die ee 
3. die niedrige, 

4. die gewöhnliche. 

Nr. 1 wird bis 4 Mtr. hoch, hat meiſt nur einen 
Stamm mit kurzen Seitenzweigen, 2 hat ſtärkere Blätter 
und dunkle Samen mit weißen Streifen, 3 iſt die frühreife 
Sorte mit etwas über 100 Tagen Wachstumszeit und 
ſchwarzen Samen, 4 hat eine verzweigte Krone und 10 
bis 20 Zentimeter breite Blütenſcheibe. 5 5 

Das Einſäuern geſchieht am beſten zuſammen mit 
Mais. Das neue Salzſäure⸗Verfahren iſt hier nicht gut 
anwendbar, da doch gehäckſelt werden muß. Auf Sand⸗ 
boden iſt der Anbau der Sonnenblume alſo ſehr zu 
empfehlen. 


Das Mutterkorn. 


Durch die intenſive Reinigung des Getreideſaatgutes, 
durch kulturelle Verbeſſerungen und dann auch durch zü 
teriſche Maßnahmen iſt das Mutterkorn auf unjeren Nog⸗ 
genfeldern mehr oder weniger verſchwunden. Und doch 
ſtellt das Mutterkorn ein wichtiges Heilmittel in der Frau⸗ 
enheilkunde dar, das jederzeit von den Apotheken gekauft 
wird und daher wert iſt, geſammelt zu werden. Vor dem 
Kriege hat man das Mutterkorn, dieſe dunkelblau⸗wplolett 
gefärbten, meiſt lang aus der Aehre heraustretenden Kör⸗ 
ner, in verhältnismäßig großen Mengen aus Rußland bes 
zogen. Seit der ruſſiſchen Revolution gibt es weder an 
uns noch an andere Länder Mutterkorn ab. (Ein junger 
Eleve äußerte einmal zu mir, daß er nach Uebernahme ſei⸗ 
nes väterlichen Gutes dieſen Pilz regelrecht in Kultur neh⸗ 
men wolle, da er damit mehr als mit ſeinem Roggen zu 
verdienen gedenke.) 

Andererſeits iſt mutterkornhaltiges Mehl aber äußerſt 
geſundheitsſchädigend, da durch deſſen Genuß die als Ergo⸗ 
tismus convullivus bekannte Vergiftung 8 Das 
Mutterkorn muß, wenn es verwertet werden ſoll, trocken 
aufbewahrt werden. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Obſtbauliche Winke. 


Der Apfelbaum. Nach Böttner iſt die wichtigſte For⸗ 
derung die der Apfelbaum an den Boden ſtellt, daß die⸗ 
ſer kalkhaltig iſt. Bisher war das nur in beſonderem 
Maße von den Steinobſtarten bekannt. Für leichten, 
lockeren Boden taugen die weich⸗ und lockerfleiſchigen Sor⸗ 
ten (alſo die Herbſtäpfel) und für feſten Lehmboden die 
hartfleiſchigen Winterſorten. 


Der Birnbaum. Aus dem Wuchs älterer Birnbäume 


kann man ſicher auf die Beſchaffenheit des Untergrundes 


ie 


P 


[ötiehen: Sieht guter Lehm In erreichbarer Tiefe, jo ge⸗ 
eihen fie prächtig und werden alt, während in ſandigem 
Untergrund die fee nicht lange dauert. Als Hoch⸗ und 
Halbstamm zieht man nur die Wirtſchaftsſorten; dle 
Edelſorten dagegen als Formbänme. Spätreifende Blr⸗ 
nen gedeihen am beſten am Südſpakier in geſchützter Lage. 
Die Birne baut man mehr in der Nähe der Abfatzplätze. 


Der Kirſchbaum. Die Süßtirſche liebt die Berge mit 
ihren eigenartigen Luft⸗ und Feuchtigkeitsverhältniſſen. 
Sie fordert hohen Kalkgehalt des Bodens, paßt ſich aber 
gr den eee an. Das Holz vieler Edelſorten 
ſt von kranthafter Weichheit. Die haltbarſte Unterlage 
lieſert allein die langſam gewachſene, hellfrüchtige Vogel⸗ 
kirſche mit weißer Stammrinde. Die Glaskirſche braucht 
nicht ſo viel Kalk, bei ihrer Weichheit eignet ſie ſich am 
beiten für den Hausgarten. Die Sauerkirſche nimmt mit 
dem geringſten Boden vorlieb. Edelſorten ſtellen jedoch 
etwas höhere Anſprüche. 


Der Plaumenbaum liebt feuchten Boden, der nicht be⸗ 
ſonders Kann aber durchläſſig ſein ſoll. In Süd⸗ 
weſt⸗Deutſchland At die Mirabelle von einiger Wichtig⸗ 
keit, in bevorzugten Lagen baut man die launenhafte 
Reineclaude. Für trockenen Sandboden gibt es nur we⸗ 
nige Sorten, z. B. Ontario und Spilling. 


Wann haben Erdberen das feinfte Aroma? 
Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß die ver⸗ 
ſchledenen Tageszeiten auf das Aroma der Erdbeeren 
einen beſtimmten Einfluß haben. Dem 5 5 jo! Erd⸗ 
beeren, die am Vormittage oder in der Morgenfrühe ge⸗ 
pflückt wurden, haben ein bedeutend ſchöneres Aroma als 
die am Nachmittage geemeten. Daß hierbei Oertlichkeit 
ie beſtimmend find, iſt vollkommen ausge 

N. 

Jede Hausfrau kann ſich von der Richtigkeit dieſer 
Behauptung überzeugen, wenn fie des . — Con 
en pflüdt, und fie in einem beſonderen Gefäß verwahlt. 
Entnimmt fie am Nachmittage von demſelben Standorte 


die Früchte, kann ſie ſich die Gewißheit ve fen, d i 
zuerſt gepflückten beträchtlich r 5 en En 
Die Veredelung der hochſtämmigen Nofe, 

Die Veredeln 


: ng der hochſtämmigen Rofe geſchieht dur 

Einſetzen von Augen. durch Olullegen. tie 5 
den zwei oder drei Augen dem Wildling au etzt, und 
zwar entweder am Hauptflamm oder an den Nebentrieben 
dicht am Stamme. Letzteres hat den Vorteil, daß bei 
etwaigem Nichtanwachſen des Auges der ganze Zweig 
ſpäter weggeſchnitten werden kann und der Stamm ſelbſt 
unbeſchädigt bleibt. Wenn nämlich ein am Stamm ein⸗ 
geſetztes Auge nicht anwächſt, verwächſt die Wunde nicht 
oder nur jhwer, jo daß der Stamm hier eine Fehlſtelle 


behält, an der er leicht abbricht. — Am zweckmäßigſten 
veredft man aufs fende Auge, d. h. das Auge ſoll 
nicht mehr in dem Jahre der Veredelung austreiben, ſon⸗ 
dern enſt im nächſten Frühjahr. Man ſchneidet darum 
die wilden Triebe über und unter dem eingeſetzten Auge 
nicht ab, ſondern biegt ſie nur um und bindet ſie ſo feſt, 

a der Saft etwas ſtockt, wodurch er dem Auge zwar ver⸗ 
ſtärkt zugeführt wird, aber doch nicht in dem Make, daß 
ein Austreiben erfolgt. Das Einieken des Auges erfolgt 
durch den ſogenannten 1Schnitt und das Umwideln mit 
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Baſt jo daß das Auge ſelbſt frei Bleibt. Ein Beſtreſchen 
mit Baumwachs iſt bei der Okulatjon nicht nötig. — Nach 
etwa 5 bis 6 Wochen iſt das Auge angewachſen, und der 
Baſt wird gelöſt. Sollte das Auge wit'r Erwarten den⸗ 
noch austreiben, jo ſchneidet man das Wildholz alb, um 
in dieſem Falle ein möglichſt ſtarkes Austreiben und Ver⸗ 
holzen des Edeltriebes herbeizuführen. — Im Hexbit, nach 
Erlöjhen der Saftſtrömung, ſchneidet man das Wildholz 
ab. Hat man am Seitentriebe veredelt, ſo läßt man über 
dem ſchlafenden Auge noch ein etwa 4—5 Zentimeter lan⸗ 
ges Slück des wilden Triebes ſtehen, das dann im nächſten 
Frühjahr, nachdem das Edelauge ſich zum Edelzweige ent⸗ 
wickelt hat, dicht über demſelben ubgeschnitten wird. 


Unjere Zimmerpflanzen im Juli. 

Wo es die eee gewähre man den 
Topfpflanzen während des Sommers einen „Ferienauf⸗ 
enihalt“ im Freien, Wo kein Garten zur Verfügung ſteht, 
müſſen Balkon, Veranda oder Loggia Erſatz bieten. In 
der friſchen Luft und bei unmittelbarer Einwirkung der 
Sonne werden ſich die Zimmerpflanzen erholen, kräftigen 
und neu beleben. Dasſelbe gilt für alle ſogen. Dekora⸗ 
tionspflanzen, die im Kellet oder Schuppen überwintert 
werden, 

Soweit es möglich iſt, werden die Töpfe bis an den 
Topfrand in das Erdreich eingeſenkt, und zwar ſo, da 
imter dem Topfboden ein Hohlraum bleibt, der dem Wal 
ſeralzug dient und gleichzeitig das Hineinkriechen der Ne⸗ 

nwürmner und anderen Ungeziefers verhindert. Der 
Standort muß geſchützt ſein und darf nicht in voller 
Sonne. aber auch nicht in tiefem Schatten liegen. Um das 
Austrocknen zu verhüten, tut man gut. die Töpfe oder 
Kübel mit feuchtem Torfmull zu belegen. Für ein öfte⸗ 
res Beſpritzen, das am beſten in den Morgen⸗ oder Abend⸗ 
ſtunden geſchieht, find alle Gewächſe dankbar. Zur At 
mung iſt Reinlichkeit Bedingung. 
HBeſondere Obacht hinſichtlich des Gießens erfordern 
alle diejenigen Pflanzen, die in einer leichten Erdmiſchung 
ſtehen, vor allem wenn dieſe reichlich Heideerde enthält, 
wie das bei den Eriken der Fall iſt. 

Zur ſommerlichen Pflege gehört auch das Düngen. 
Es iſt unter allen Umſtänden am einfachſten und ſicher⸗ 
ſten, wenn Dünger in aufgelsſter, alſo flüſſiger Form ges 
geben wird. Ueberall wo angängig kann mit ausgezeſch⸗ 
netem Erfolge Jauche (am beſten von Kuhdung] verwen⸗ 
det werden. Auch Hornmehl iſt ein beliebtes Düngemit 
tel. Von den künſtlichen Düngemitteln kommen haupt⸗ 
ſächlich die ſogen. „Volldüngemittel“, die Stickſtoff, Kali 
und Phosphor enthalten in Frage. Jede Düngung wird 
am beiten bei trübem Wetter oder am Abend verarbeitet. 
Mit Jauchedüngung und anderen Stickſtoffdüngemitteln 
muß Mitte bzw. Ende Auguſt aufgehört werden, damit die 
„ und die Reife der Triebe vor ſich gehen 
ann. . 


Der Zier⸗ und Blumengarten im Juli. 

Die Beete mit Blumenpflanzen werden wiederholt ge⸗ 
hackt, gejätet und je nach Witterung gegoſſen. Pflanzen, 
die eines Haltes bedürfen werden mit einem Stab ver⸗ 
ſehen und angebunden. Alle abgeblühten Blumen find 
zu entfernen. Dahlien werden nachgebunden, beſonders 
die höheren Sorten und die mit großen ſchweren Blu⸗ 
men. Die Roſen erhalten eine Düngung mit verdünnter 
Jauche, um die Entwicklung der zweiten Blüte zu fördern. 
Noſen haben bekanntlich mancherlei Schädlinge, vornehm⸗ 
lich Vlattläuſe und Raupen. Die Pflanzen ſind darauf⸗ 

in dauernd zu beobachten. und bei dem erſten Erkennen 
ſrgendwelcher Schädlinge find ſogleich wirkſame Pflanzen⸗ 
ſchutzmittel anzuwenden. f 

Für den Bedarf des Winters oder des nächſten Frühe 
lings werden noch Neuſgaten von Primula chinenſis und 
obconica, Calceolaria. Cinerarxia u. a. in Töpfe geſtellt. 
Myoſolis, alpeſtris, Reſeda, Silene, Violatricolor, Cam⸗ 


pannla Medium und pyramidalis, Malven Fingerhut 
u. a. zweijährige Gewächſe ſät man in den freien Grund 


oder in ein abgeräumtes Miſtbeet. Jetzt find auch Steck⸗ 
linge von Pelargonien, Myrten, Rojen, Efeu und von 
Teppichpflanzen zur Ueberwinterung in Töpfe oder Scha⸗ 
len zu machen und in kalte Käſten dicht unter Glas zu 
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hellen, — Knollen, Stauden und Sträucher, die im Wins 
ter getrieben werden, müſſen ſchon Jeizeiten, falls fie 
nicht überhaupt in Töpfen gepflegt werden, in entſpre⸗ 
chend große Töpfe mit beſter nahrhafter Erde gepflanzt 
und dann auf ein etwas beſchattetes Gartenbeet bis an 
den Rand der Töpfe eingeſenkt werden 3 

Alle a Pflanzen, vornehmlich die Nadel⸗ 
Hölzer, find regelmäßig und gründlich zu bewäſſern und 
zeitig am Morgen und Abend zu ſpritzen. 

Die Gartenwege halte man peinlich ſauber und be⸗ 
diene ſich dazu, joweit auf Pflanzenwuchs fein Rüdficht 
u nehmen iſt, chemiſcher Mittel anſtelle des mühſamen 
ee und Jätens. 


Kleintier zucht 
Die Hödergans . 


Dieſe Gänſeraſſe kommt unter den verſchiedenſten Na⸗ 
men vor. Darunter dürfte die Bezeichnung „Schwanen⸗ 
gans“ am treffendſten ſein, weil dieſe Raſſe den Uebergang 
don der Gans zum Schwan vermittelt. Nicht nur in dem 
Höckerſchnabel geſchieht es, ſondern auch durch den länge⸗ 
zen, vor allem gebogenen und dünnen, kurz | anenmäht 

zen Hals. Auch in Körperbau und haltung beſteht viel 
einfames. Die Stammfarbe iſt ein Graubraun mit 
weißlichem Federſaum, eine N wie wir Fr 
bone nicht kennen. Dann gibt es geſcheckte und ſchließllch 
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reinweiße Gänſe, die letzteren die eigentlichen Schwanen⸗ 
jänſe mit blauen Augen, apfelſinengelbem Schnabel und 
dder und kräftig rotgelben Füßen. 

Die Höckergans iſt vor allem aber auch eine ſehr gute 
Nutzgans. Sie beginnt oft ſchon vor Weihnachten, ja ſchon 
im November, mit dem Legen. Wenn man die Eier fort⸗ 
nimmt, kann man auf 40—50, ja 60 Eier bei einer Gans 
kommen. Das iſt für den, der viele Junggänſe für den 
Tiſch aufziehen will, eine beachtliche Eigenſchaft. Dabei 
find die Jungen recht ſrohwüchig und leicht aufzuziehen. 
Eine ſolche Gans erreicht dann ohne jede Maſt bis zum 
November ein Gewicht von 8 Pfund. Dabei iſt das Fleiſch 
feinfaſeriger als das unſerer ſchwereren Gänſeſchläge, der 
Fettanſatz ganz gering, der Knochenbau ſehr leicht, alſo die 
kechte „Bratgans“. Dieſe Eigenſchaften waren der Anſtoß, 
daß man dieſe Gänſeraſſe zur Einkreuzung in die Land⸗ 

änſe benutzte. Die Legetätigkeit wird im günſtigſten 
inne beeinflußt und der Braten gewinnt an Qualität des 
leiſches. — Dieſe Raſſe iſt aber gegenüber den andern 
flügelarten etwas uy verträglich, das ſoll nicht verſchwie⸗ 
Far werden. 3 det trompetenhafte Ruf des Ganters 
rfte manchem Menſchen nicht genehm fein. Aber troße 
dem kann man dieſe Gänſeraſſe nur empfehlen, und zwar 
vor allem in ihrem weißen Farbenſchlage. 


Ur. 13 


Wie ſchwer ſollen Legehühner ſein? 

Die Vermehrung der Tiere iſt ein Entwicklungsvor⸗ 
gang; erſt mit dem Abſchluß des eigenen Körperwachstums 
ann auch beim Huhn eine befriedigende Legeleiſtung eins 
ſetzen. Es iſt zwar bekannt, daß das sung bereits vor 
völliger Beendigung ſeiner Organausbildung mit der 
Eierproduktion beginnt, die Folgen ſind aber klar erſicht⸗ 
lich: erſt mit voller Ausbildung der inneren Organe im 
ane Lebensjahr erreicht das Huhn ſeine volle Lei⸗ 
tungsfähigfeit. Doch welches Gewicht ift beim Junghuhn 
am günſtigſten für die Legeleiſtungen? Nach Unterſuchun⸗ 
gen an weißen Leghorns beſteht eine deutliche Wechſelbe⸗ 
ziehung zwiſchen dem Gewicht der Junghennen im Frühe 
jahr und dem ganzen Gel Eine Henne mit 18 bis 2 
Kilogramm Gewicht im zweiten Lebensjahr läßt die größte 
Eiergahl erwarten, ſchwerere Tiere find ungünſtiger, ob⸗ 
wohl ſie höhere Herbſt und Winterleiſtungen 8 
können. Schwankungen des Gewichts im der Jahre find 
nicht jo ungünſtig zu beurteilen wie im zweiten Legejahr. 


Weinbau und Kellerwirtſchaft 


Bom Verbeſſern kranker Obſtweine 

„Belonders leichtere Weine bedürfen oft noch einer 
Klärung, wozu vornehmlich Tannin und Gelatine als 
Schönungsmittel genommen werden. 6 Gramm Tannin, 
das zuerſt im Wein verrührt wird und etwa 8 Gramm in 
warmem Waſſer gelöſte Gelatine klären 100 Liter Wein. 
Jedoch nicht immer gelingt eine Schönung bei dieſen 
Mengen, weswegen bei jedem Wein eine Vorprobe mit 
kleinen Weinmengen notwendig ift. Auch mit einem 
Milchzuſatz oder mit ſpaniſcher Klärerde kann eine Schö⸗ 
nung, zunächſt an etwa / Liter Wein verſucht werden. 
Außer der Schönung dient dann eine Filtration im kleinen 
durch Filterpapier, im großen durch einen Aſbeſtfilter, zur 
Klärung des ines. 

Unangenehmer als eine geringe Trübung können Ge⸗ 
ſchmacksfehler jein. Ein mit wenig Zucker angeſetzter 
Wein ſchmeckt oft zu herb. zu ſauer. Gin einfaches Nach⸗ 
füßen mit Zucker iſt aber nur kurz vor dem Verbrauch 
möglich, da ſonſt eine Nachgärung einſetzt. Ein Nachgären 
tritt nicht ein, wenn man mit Süßſtoff ſüßt oder wenn 
man nach einem Zuckerzuſatz den Wein in verkorkten Fla⸗ 
ſchen, jo wie ein Wedglas auf 70 Grad 20 Minuten lang 
erhitzt. Ein ſolches Paſteuriſteren iſt auch nötig, wenn der 
Wein einen Eſſigſtich hat. Die Eſſigfäure läßt ih aller⸗ 
dings dadurch nicht, wie überhaupt auf keinem anderen 
Wege, beſeitigen, ſondern nur die weitere Eſſigbildun 
wird unterbunden. Dabei iſt zu beachten, daß Weine mi 
Eſſigſcure über 0,2 Prozent keine Handelsware mehr dar⸗ 
ſtellen. Man kann ſie alfo nur im Haushalt verbrauchen 
oder einen Eſſig daraus bereiten. 

Zu den weniger häufigen Weinkrankheiten gehört 
dann der Bödjer, gekennzeſchnet durch einen Geruch nach 
fauligen Eiern. Iſt dieſer Beigeruch nur ſehr gering, 
dann kann er durch einfaches Lüften des Weines beſeitigt 
werden. Andernfalls iſt ein Glasballon oder ein Faß ſtark 
durch Abbrennen von Schwefelſchnitten e ee und 
der Wein da hineinzugießen. rch die Verbindung von 
dem übelriechenden wefelwaſſerſtoff mit der durch Ver⸗ 
brennen gebildeten ligen Säure fällt Schwefel aus 
und der Geruch iſt beſeltigt. 

Neben dieſen beiden auf beſondere Weiſe zu entfer⸗ 
nenden Krankheiten tauchen im Wein die verſchledenſten 
geſchmacklichen Fehler auf, häufig durch unſaubere che 
und anderes bewirkt. Wir haben dafür in der Weinkohle 
ein Allheilmittel zur Verbeſſerung der Weine. Je nach 
der Stärke des Fehlers ſetzt man zum Beifpiel von der 
pulveriſterten Kohle zu 100 Liter Wein 80 bis 150 Gramm. 
Die Kohle iſt dann etwa nach 24 Stunden durch Schönung 
oder Filtration wieder zu entfernen. Auf dieſem beque⸗ 
men Wege laſſen ſich Schimmelgeſchmack, fanden To 


Geruch nach Karbolineum und was fonft auftauchen kann 
an Nebengeruch und ⸗geſchmack gut beſeitlgen. Nur muß 
man beachten, daß bei roten Weinen leicht auch die Farbe 
etwas leiden kann. 

Man ſollte auf ſolche Weinverbeſſerungen auch bei 
kleinen Mengen von Wein achten; die Freude an 


Weinbereitung und damit an der Ausniltzung einer vei⸗ 
chen Obſternte wird dadurch erhöht, 


Ur. 29 


Das andere Shrififyfiem Alt⸗Amerikas, 
heute wicht enttätſelt werden konnte, ift die vielleicht noch 
geheimnisvollere nur⸗Schrift des Inkareiches. In vie⸗ 
len Muſeen kann man 3 dieſer Schnur⸗Schrift ſehen. 
Eine Anzahl bunter Schnüre wurden an einer Querſchnur 
beſeſtigt. An den Schnüren befinden ih nun zahlreiche, 
ganz verſchiedenartig geſchlungene, kombinierte und an⸗ 
einander gereihie Anoten und wer das Geheimnis dieſer 
Knoten durchſchaute, der könnte die Inkaſchrift leſen. Die 
Inkaſchrift war ein ängſtlich gehütetes Geheimnis der 
Inka⸗Prieſter, nur ſie allein und die höchſten Verwal⸗ 
lungs⸗Beamten vermochten ſie zu leſen und zu knüpfen. 
Auch ſämtliche Verwaltungsarhive der Inkas waren ſol 
Schnüre, einige hundert von ihnen gaben Aufſchluß über 
alles Wiſſenswerte einer Provinz! 

Wenn nun auch bei der Mayaſchrift die vage Hoff⸗ 
nung beſteht, daß es einmal einem intuitiven Gelehrten 
gelingen wird, fie zu enträtſeln, darf man das von der 
Inka⸗Schnurſchrift nicht erwarten. Es war eine Art ge⸗ 
heimnisvoller Knotenkurzſchrift, deren einzelne Symbole 
wahrſcheinlich ganzen Sätzen und Theſen entſprachen, fie 
waren für die Prieſter und hohen Beamten mehr eine Ge⸗ 
dächtnishilfe, als eine wirkliche Verkehrs⸗ und Mittei⸗ 
lungeſchrift. 

Die einzige amerikaniſche Schrift. die bis heute ein⸗ 
wandfrei enträtſelt werden konnte, iſt die Rebus⸗Schrift 
der Nahua. Es iſt eine Art Hieroglyphenſchrift, die frei⸗ 
lich nicht entfernt einen Vergleich mit der hochſtehenden 
Schrift der alten Aegypter aushält. 


das bis 
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. Sonntag nach Trinitatis 


Denn welche der Geiſt Gottes treibet, die find 
Goltes Kinder. Röm 8, 14. 


Gottes Kinder! Welch herrliche und liebliche Bezeich⸗ 
nung! Ein Kind des allmächtigen. heiligen Gottes, des 
Schöpfers Himmels und der Erde, zu ſein, iſt das nicht der 
höchſte Adel, den es überhaupt gibt? Was ſind alle Kö⸗ 
nige und Mächtige der Welt im Vergleich zu dieſem Titel?! 
Der Ruhm, die Macht, der Reichtum und die Würde der 
Großen auf Erden iſt nur zeitlich und darum vergänglich; 
es iſt alles, wie Salomo ſagt, eitel und nichts. Aber was 
von Gott Lot, von Gott iR, das iſt unvergänglich, un 
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verwüſtlich, unverwelklich und darum ewig. Kinder Got⸗ 
tes find alſo Menſchen deren Ruhm. Macht, Ehre, Reich⸗ 
tum und Würde ewig iſt. Jedes Kind Gottes, ſei es noch 
jo arm, unangeſehen und elend in den Augen der Welt, 
iſt in Gottes und der heiligen Engel Augen ein Großer; 
denn fie, die Gotteskinder ſind Jeſu, des eingeborenen 
Sohnes Gottes, Brüder. Jeſus Ehriſtus hai ſie durch ſei⸗ 
ner Kreuzestod auf Golgalha und durch ſein Herzblut ge⸗ 
adelt und fie zu ſeinen Brüdern erkauft. Gott ſiehl an 
uns, inſoſern wir durch den lebendigen Glauben Jeſu 
Eigentum geworden find, die Spuren feines geliebten Soh⸗ 
nes; wir ſind Gott angenehm und lieb in dem Geliebten, 
weil er uns ein Gerechtigkeitskleid geſchenkt und angezo⸗ 
gen hat, das unſere Sünden vor Gott zudeckt. Daher 
nennt auch die heilige Schrift die Kinder Gottes Geliebte, 
Auserwählte. Heilige, das Volk des Eigentums und das 
königliche Prieſtertum Das find herrliche, fer Alt 
itel. O, wer iſt imſtande die Herrlichkeiten dieſer Titel 
zu ergründen?! Gott ſei Dank, Lob, Preis und Ehre, daß 
er uns Meuſchenkinder um Jeſn willen würdigt Gottes 
Kinder zu heißen! 

Sind wir Gottes Kinder? O ſag, 
Freund, der du dieſe Zeilen lieſt, bi 1 du es? Nur die 
find es, die der Geiſt G Gottes treibel. Was meint das’ 
Das meint, die ſich vom le ber Wahrheit in allen Wahr 
heiten der heiligen Schrift, d. h. in der reinen Lehre Ders 
ſelben, in der Verleugnung der Welt und des Fleiſches, 
in der Meidung der Sünde und der falſchen Lehre leiten, 
führen und warnen laſſen, jo daß ſie gern und willig in 
allen Stüden Gott gehorſam find und ihn über alle Dinge 
fürchten, lieben und vertrauen. Kinder Gottes find Men⸗ 
ſchen, die in der Zucht des Heiligen Geiſtes een jie 
laſſen ſich in allen Dingen nicht von ihrem Fleiſch, ſon⸗ 
dern einzig und allein vom heiligen Geiſt beſtimmen; ſie 
töten durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte und leben 
Gott und ſuchen nur ihm zu gefallen. Dieſen allein gibt 
der heilige Geiſt die Gewißheit der Gotteskindſchaft und 
mit derſelben die Gewißheit, daß fie Erben Gottes, näm⸗ 
lich Miterben Chriſti ſind Und wie Chriſtus zur Herr⸗ 
lcchleit erhoben wurde, ſo ſollen auch ſie nach vollendetem 
Laufe und Kampfe dieſes Lebens zur Herrlichkeit Gottes 
erhoben werden. Die Herrlichkeit dieſes Erbes zu ſchil⸗ 
dern bin ich nicht imſtande; es iſt ein Leben, das nie aufe 
hören, durch keine Sünde mehr getrübt und durch kein 
Leid verleidet werden wird. . A Freude und Wonne 
wird über unſerem Haupte ſein. Angeſichts diefer Tat⸗ 
ſachen ruft der Apoſtel Petrus aus: „Gelobet ſei Golt und 
der — unſers Herrn Jeſu Cheb der uns nach 2 


mein lieber teurer 


Zitternd am ganzen Körper mußte ſte ſich ſetzen. Pfarrer 
Harland bemerkte die Leichenbläſſe, die mit einem Male 
ihr Antlitz überzog und ſaßte fie teilnahmsvoll bei der 
Hand. 
„Art Ihnen der Tod des armen Matroſen jo nahe ge: 
gangen?“ fragte er. 
Kopfnickend bejahte fie ſeine Frage und ſetzte weh⸗ 
mütig hinzu: „Mit wieviel Hoffnungen und kühnen Träu⸗ 
men hat wohl jener junge Mann den Danziger Hafen ver⸗ 
laſſen. Noch ſchaute er hoffnungsfroh in die ſonnige Ferne, 
während er bereits an ſeinem Grabe ſtand. Jäh ging es 
mit ihm hinab. Was iſt ein Menſchenleben!“ 
„Sind wir nur auf dem Meere von Todesgefahr um⸗ 
eben? Fit das Leben auf dem Feſtlande ſicherer?“ 
Pfarrer Harland zeigte gegen Adlershorſt das mit ſeinem 
Ipisigen Turm, wie das Haupt eines rieſigen Einhorns 
aus dem Waller emporragte, „Iſt nicht die ganze Welt 
heute wie ein ungeheurer Pulverlurm, der jeden Augen⸗ 
lick in die Luft zu gehen droht? Bedarf es nicht der 
äußerſten Anſtrengung einiger einflußreichtter 8 
keiten, um die Menſchheit vor neuen ſchrecklichen Verwick⸗ 
lungen zu bewahren? Was hier ſchäumende Wogen und 
reißende Fluten, das ſind dort Völkerhaß und nationaler 
Gegenſatz, Raſſenſeindſchaft und ſtaatspolitiſche Engſtir⸗ 
nigkeit. Sie zerren und freſſen, reißen und ſtoßen an dem 
E Schiff der Menſchhelt und der Tag iſt viel⸗ 
leicht nicht mehr fern, wo der grauſige Abgrund eines 
neuen Völkermordes uns wieder verſchlingen wird. Quo 
vadis, terra!“ (Wohin gehſt du, Erde?) 
„Ste mögen, Herr Pfarrer, recht haben, wenn Sie die 
Gegenwart in ſolch einem bedrohlichen Zuſtand darſtellen, 


iſt nichts anderes als 
Idealismus, Gottes⸗ 
nicht mehr, als 


denn was wir heute durchmachen, 
Kriſenſtimmung auf allen Gebieten. 
glaube Völkerfrieden find unjerer Zeit 
leere Schlagworte ohne Inhalt.“ 

„Wir wollen, Fräulein Thomas, nicht über dieſe all⸗ 
gemeinen Dinge reden, denn das würde uns zu weil füh⸗ 
ten. Laßt uns nur in Verhältniſſe hineinblicken, die uns 
als Kinder des deutſchen Volkes in unſrem Lande ganz be⸗ 
Wie Ichwer iſt ſeine Gegenwart, wie 
düſter ſeine Zukunft! Ich möchte es beinahe mit einem 
Schifflein vergleichen, das in einem flaviſch⸗katholiſchen 
Meere dahinſegelt. Wie wird es von den raſenden \ o⸗ 
gen nationaler Feindſchaft hin und her geworfen! Die 
Verfaſſung ſchreibt dem Schiſflein wohl eine gute Fahr⸗ 
ſtraße vor und es hütet ängſtlich ſeinen Kurs, um nicht 
von dem voroeſchriebenen Wege abzukommen, aber die 
Sturzwogen, die ſich ganz Kälich einitellen, die furcht⸗ 
baren Böen, die über unſer Schiff immer häufiger k herein⸗ 
brechen, die wollen es in den Abgrund ſchleudern, tro gu⸗ 
ter Fahrſtraße und rechtem Kurs. Hier iſt nur ein Sohn 
über Bord gefallen und in den Fluten verſunken, aber aus 
unſerem Schiffe ſtürzen jährlich hunderte und tauſende 
heraus und verſinken in den feindlichen Wogen. Mögen 
unſre Väter und Mütter ihre Söhne und Töchter, die im 
Meere fremdn Volkstums untergegangen ind, getroſt 
ſuchen, ſie werden ſie nie mehr finden! Ihrem Eltern⸗ 
hauſe entfremdet, ihrem Volkstum entriffen, vergrößern 
ſie vielfach nur die Zahl derer, die unſer Volk und unſe⸗ 
ren Glauben haſſen. Das iſt die liefe Tragik, die auf un⸗ 
ſerem Volke in unſerer liebloſen Heimat laſtet!“ 
(Fortſetzung folgt) 


ſonders angehen. 
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großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben⸗ 
digen Hoffnung, durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von 
den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten 
und unverwelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel; 
euch, die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben be⸗ 
wahret werdet zur Seligkeit, welche zubereitet iſt, daß ſie 
offenbar werde zu der letzten Zeit!“ 

Sieh, lieber Chriſt. ein 'nahes Erbe wartet de ner ſo 
du dein lebenlang folgen wirſt den Trieben des heiligen 
Geistes! Darum höre auf, deinem Fleiſch und der Sünde 
zu leben ergib dich dem Herrn mit Leib und Seele und 
fange an als ein Kind deines Gottes ein Leben mit und 
in Gott durch den be ligen Geiſt zu führen, jo wirſt du die 
Krone des ewigen Lebens ererben! Bete inbrünſtig bei 
Tag und bei Nacht in allen Lagen deines Lebens mit allen 
wahrhaft gläubigen Chriſten im Namen Jeſu Chriſti zu 
Abba, deinem lieben Vater: 

Gib, daß in reiner Heiligkeit Wir führen unfre Lebenszeit. 
Sei unſers Geiſtes Stärke, Daß uns forthin ſei unbewußt 
Die Eitelkeit, des Fleiſches Luft Und feine toten Werke. 

Rühre, führe unſer Sinnen und Beginnen von der Erden, 
Daß wir Himmelserben werden! 6. 


Das Lodzer Schulfuratorium ſoll 
aufgelöſt werden 


Der Lodzer Schulkurator, Herr Gadomſki, hat 
Preſſevertretern gegenüber erklärt, daß laut Mitteilung 
des Unterrichtsminiſteriums das Lodzer Schulkuratorium 
zum 1. September d. J. aufgelöſt werden Toll, 

Die Lehrerverbände wollen beim Miniſterium vor⸗ 
ſtellig werden, daß es dieſen Beſchluß zurüdziche. 


Miſſionsfeſt in Sompoluo 


Die ſeit 1924 alljährlich am Peter⸗ und Pauls⸗Tage 
(29. Juni) in Sompolno gefeierten Miſſionsfeſte ſind der 
hieſigen Gemeinde ſchon längſt zu einer lieben Tradition 
und feſten Gewohnheit geworden, auf welche fie auch in 
der gegenwärtigen Zeit der wirtſchaftlichen Notlage nicht 
verzichten will. Daß dem wirklich ſo iſt, hat auch das 
diesjährige Miſſionsfeſt vollauf bewieſen. Der Einladung 
des Ortspaſtors waren in dieſem Jahre nicht allein die 
Mitglieder der Kirchengemeinde Sompolno, ſondern auch 
viele der benachbarten Gemeinden gefolgt. Zu Feſtrednern 
waren neben den am Orte tätigen 9. P. Kreutz und 9. 
Paſtor⸗Vikar R. Kneifel in dieſem Jahr die Herren 
P. Groß⸗Zaguruw und P. Bittner-Dombie, ſowie Herr 
Evangeliſt Jeſſe⸗Secymin beſtellt. Desgleichen beteiligten 
ſich durch gelungene Darbietungen die Kirchengeſangver⸗ 
eine aus Sompolno, Dombie und Maslaki ſowie auch die 
Poſauniſten aus Sompolno und Maslaki. Auch muß lo⸗ 
bend hervorgehoben werden, daß H. P. Kreutz auch in die⸗ 
ſem Jahre eigens für das Feſt gedruckte Liederblätter be⸗ 
reitgeſtellt hat, die am Eingange zur Kirche für wenige 
Groſchen zu haben waren. 

Der Vormittagsgottesdienſt in der Ortskirche begann 
mit dem gemeinſam geſungenen Liede: „Nicht uns, nicht 
uns, Herr, gib die Ehr'“. Nachdem hierauf H. P. Bittner 
die Liturgie gehalten hatte predigte H. P. Groß über Apo⸗ 
ſtelgeſch. 1, 8. Ausgehend von der Miſſionspflicht, welche 
ſich auf den ausdrücklichen Befehl unſeres Heilands grün⸗ 
det, wiederlegte der Redner mancherlei Einwände, die ge⸗ 
gen die äußere Miſſion geltend gemacht werden, und zeig⸗ 
te endlich, in welcher Weiſe auch die Sompolnoer Gemein⸗ 
de die äußere Miſſion fördern könne. H. P. Bitner ſprach 
hierauf über Apoſtelgeſch Kap. 16, Vers 9 und Kap. 9, 
Vers 6 und legte überzeugend dar, wie alle Stände und 
alle Altersſtufen berufen ſind, das ihrige für die Sache 
der Miſſion zu tun. Nachhaltigen Eindruck hinterließ 
auch die Predigt des H. P. Kreutz über Ev. Joh. 10, 14—16. 

Am Nachmittag fand zunächſt auf dem Friedhofe eine 
gut beſuchte Feier ſtatt. Anſprachen hielten: P. Kneifel 
über Luk. 5, 4; P. Groß, Römer 8, 12—14; Evangeliſt 
Belle Apg. 8, 26—39. 


Hierauf füllten große Scharen von Andächtigen noch 
einmal das Gotteshaus Herr P. Bitner verſtand es, in 
feiner trefflichen Weiſe an Hand des Textes Matth. 9, 
35—38 die Bedeutung der inneren Miſſionsanſtalten le⸗ 
bendig zu ſchildern. Nachdem ſodann H. P. Kreutz über 
Matth. 7, 24 eine Schlußanſprache gehalten halte fand 
die Feier ihr Ende. 


Auf einen Poſten 19 Auwärter 

x Auf Grund von Angaben des Statiſtiſchen Haupt 
amts waren 'm April auf je 100 freie Arbeitsſtellen durch⸗ 
ſchnittlich 1898 Kandidaten. Am meiſten Arbeitsſuchen⸗ 
de gab es unter den Kopfarbeitern: auf 100 ſolcher Frei⸗ 
ſtellen entfielen 11203 Anwärter. In der Textilinduſtrie 
betrug die Zahl der Kandidaten 7010, in der Metall⸗ 
induſtrie 3262, in der Bergwerkinduſtrie 2 405, in der 
Bauinduſtrie 2133, in der Hütteninduſtrie 921, in der 
Gruppe der nicht qualifizierten Arbeiter 1650, unter den 
jugendlichen Arbeitern 832, unter den Feldarbeitern 282. 
Auf je 100 vakante Männerſtellen reflektierten 2085 Per⸗ 
ſonen, auf je 100 weibliche Poſten nur 1331 Perſonen. 


— 


Im Winter wieder Arbeitsloſenzuſchläge? 


* Wie wir erfahren, wird in Warſchauer Regie⸗ 
rungskreiſen der Plan einer weitgehenden Hilfsaktion für 
die Arbeitsloſen im kommenden Winter vorbereitet. Man 
rechnet nämlich mit einem bedeutenden Anwachſen der Ar⸗ 
beitslojenziffer im Herbſt und nimmt an, daß fie die vom 
vorigen Winter um vieles übertreffen werde. 

Die letzten Einſchränkungen bei der Auszahlung von 
Unterſtützungen werden die Zahl derjenigen Arbeitsloſen 
nur noch vergrößern, die auf eine außergeſetzliche Hilfe an⸗ 
gewieſen ſein werden. Das Präſidium des Miniſterrates 
hat berechnet, daß für eine ſolche Hilfsaktion zumindeſt 
60 Millionen Zloty erforderlich ſein würden und beab⸗ 
ſichtigt, die Wiedereinführung von Zuſchlägen zu Poſtſen⸗ 
dungen, Eiſenbahnfahrkarten, Telefonen, Zuſchlägen zu 
Kinokarten, Rechnungen, Totaliſatoren, Gewinnen der 
Staatslotterie uſw. wieder einzuführen. 

Die Höhe dieſer Zuſchläge iſt noch nicht feſtgeſetzt. 
Ausgangspunkt für dieſe Berechnungen ſind natürlich die 
angeſetzten 60 Millionen Zloty. 


Abreiſe der polniſchen Polarcxpedition 

Im Zuſammenhang mit dem internationalen Polar⸗ 
jahr haben am 16. Juli folgende polniſche Gelehrte ſich 
von Gdingen aus mit dem Dampfer „Polonja“ nach Nar⸗ 
vik begeben: Dr.⸗Ing. Jan Lugeon, der Direktor des 
Staatlichen Meteorologiſchen Inſtituts in Warſchau, Dipl.⸗ 
Ing. Czeſlaw Jacek Centkiewicz, Wladyſlaw Tadeusz Ly⸗ 
ſakowſki und Staniſlaw Siedlecki. 

Die Gelehrten benutzen die günſtige Gelegenheit, mit 
dem Vergnügungsdampfer „Polonja“ zu reiſen, der eine 
Fahrt nach den norwegiſchen Fjorden unternimmt; in Nar” 
vik gehen die Teilnehmer der Polar⸗Expedition an Land, 
um ihren Weg nach Norden fortzuſetzen. 


Der Paſſagierverkehr in Gdingen und 
Danzig 

Nach den Angaben des Statiſtiſchen Hauptamts trafen 
im Jahre 1931 in Gdingen auf dem Seeweg 7837 Rei⸗ 
ſende ein, und zwar 5522 aus New Pork, 667 aus Kopen⸗ 
hagen, 227 aus London uſw. 7609 Perſonen reiſten 1931 
aus Gdingen ab, und zwar 2937 nach New Vork, 2283 
nach Le Havre, 939 nach London, 287 nach Hull uſw. In 
Danzig trafen im vergangenen Jahre 2300 Perſonen ein, 
davon 805 aus London, 561 aus Hull, 222 aus Helſing⸗ 
fors und 60 aus Stockholm. Die Zahl der Perſonen, die 
aus Danzig abreiſten, wird vom Statiſtiſchen Hauptamt 
nicht angegeben. 
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Die Wirtſchaft der Stadt Gdingen 


Polniſche Blätter berichten über eine Verſammlung 
der Bürger von Gdingen, auf der gegen die ſchlechte ſtäd⸗ 
tiſche Wirtſchaft proteſtiert wurde. 

Die Stadtfinanzen ſtehen ſchlecht da. Der Kommiſſar 
Dat Wechſel auf faſt 4 Millionen Zloty in Umlauf ge 
racht zu dem Diskontfuß von 13—14 Prozent. Der Ver⸗ 
band der . n Kaufleute ſowie der Induſtriellen⸗ 
und Hausbeſitzerverband haben ſich zu einer wirtſchaftlichen 
Intereſſengemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, um gegen die 
ſchlechte ſtädtiſche Wirtſchaft vorzugehen. 


Warſchau erhält Hundefriedhof 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, ſoll dort ein Fried⸗ 
hof für Hunde angelegt werden. Der Gedanke geht auf 
eine gewiſſe Mathilde Horſt zurück, die noch vor Ausbruch 
des Weltkrieges verſtorben, einen Morgen Land in Moko⸗ 
tow zur Errichtung eines Hunde⸗ und Katzenfriedhofs be⸗ 
ſtimmt hatte. Die Erben wurden gegen dieſe teſtamenta⸗ 
riſche Verfügung der Verſtorbenen klagbar und gewannen 
den Prozeß. 

Augenblicklich hat ſich eine Gruppe von Leuten gebil⸗ 
det, die dennoch den Plan zur Ausführung bringen wol⸗ 
len. Sie ſuchen nicht mehr und nicht weniger als Kredit 
und Boden für dieſen Zweck. Die Tiere, die dort mit allen 
Ehren zu Grabe getragen werden ſollen, werden ſich aber 
N eher finden laſſen, als die hierfür erforderlichen 
Gelder. 


190 3ʃ. Vertretung bei den 
Reſeviſtenübungen 


Die Warſchauer Militärbehörden kamen einer origi⸗ 
nellen Affäre auf die Spur. Ein gewiſſer Staniſlaw 
Wienckowfti wurde zu den Reſerviſtenübungen einberufen. 
Er wollte jedoch dieſe Uebungen nicht mitmachen. Der 
arbeitsloſe Czuba erklärte ſich bereit, gegen eine Zahlung 
von 100 Zloty, an ſeiner Stelle die Uebungen mitzumachen. 
Nachdem er die 100 Zloty erhalten hatte, hinterbrachte er 
den Handel der Militärbehörde. Wienckowſki und Czuba 
wurden feſtgenommen. Die Militärbehörden übergaben 
die Angelegenheit dem Staatsanwalt. 


Die Zahl der Arbeitsloſen um 8000 
zurückgegangen 
Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamts betrug die 
Zahl der Arbeitsloſen auf dem ganzen Gebiet der Repu⸗ 
blik am 2. Juli 244857 Perſonen, was im Vergleich zum 
vorherigen Monat einen Rückgang um 8000 Perſonen be⸗ 
deutet. 


Die Lodzer Poſt im Juni 

B. Im Monat Juni wurden von der Lodzer Poſt 
1734 900 gewöhnliche Briefe befördert, während die Zahl 
der im gleichen Monat in Lodz eingetroffenen Briefe 
1301213 betrug Die Zahl der aus Lodz abgeſandten 
eingeſchriebenen Briefe betrug 68 410, während 70 966 ein⸗ 
geſchriebene Briefe eintrafen. Ferner wurden 2763 Wert⸗ 
briefe abgeſandt und 2200 ſolche Briefe empfangen. Die 
Zahl der Poſtpakete mit Wertangabe, die aus Lodz ab⸗ 
gingen, betrug 2364, während 1602 in Lodz eintrafen, 
ohne Wertangabe wurden 13 530 Pakete abgeſandt, und 
liefen 20 495 ein. 365 367 Zeitungen und Zeitſchriften 
gingen im Juni aus Lodz heraus, 200 037 kamen in der 
gleichen Zeit herein. Der Geldverkehr der Poſt im Juni 
ſtellt ſich wie folgt dar: abgeſandte Geldanweiſungen — 
13 672 im Werte von 1639460 Zloty, eingelaufene An⸗ 
weiſungen — 51105 im Betrag von 6 176 040, Einzahlun⸗ 
gen auf PKO. im Geſamtbetrag von 7 569 297 Zl. (für 
Lodz). Auszahlungen im Betrag von 1035 785 Zloty. 


Sonntag, den 17. Juli 1932. 
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9,7 Millionen Perſonen hat die Staats- 
eiſenbahn im Mai befördert 
Die Einnahmen betragen 68,8 Mill. Zloty 

x Nach vorläufigen Berechnungen hat die Staats- 
eiſenbahn im Laufe des Monats Mai insgeſamt 9 702 595 
Perſonen befördert, was gegenüber April ein Anſteigen 
des Perſonenverkehrs um 11,2 Prozent bedeutet. Im Vers 
gleich zum Mai vergangenen Jahres jedoch ergibt ſich eine 
Verringerung um 23,6 Prozent. 

Die Einnahmen der Staatseiſenbahn betragen für 
Mai 68 853 695 Zloty, was gegen April einen Rückgang 
von 7,2 Prozent darſtellt. 


42 000 Taubſtumme in Polen 


Insgeſamt gibt es in Polen annähernd 42 000 Taub⸗ 
ftumme, wovon annähernd 9000 7—15 Jahre alt ſind. 
Da es nur 15 Schulen für Taubſtumme mit 1060 Schülern 
gibt, it rund 8000 taubitumme Kinder keine Schulen 
beſu 
oſen und 


Woßſahagen 


Für die evangeliſchen Taubſtummen aus 
Pommerellen hat das Diakoniſſenmutterhaus 
eine kleine Abteilung eingerichtet. 


Bruder und Schweſter vom Blitz 
erſchlagen 

Aus Soldau (Dzialdowo) wird gemeldet: Am Sonn⸗ 
abend zog über Klein Lenſt ein ſchweres Gewitter. Ein 
Blitzſchlag entzündete die Beſitzung der Witwe Anna Lu⸗ 
fas in Klein Lenit, Es verbrannten eine Scheune nebſt 
mehreren Fuhren Klee und Heu, ein Stall, ein Torfitell. 
Leider find zwei junge Menſchenleben durch den Blitz ge⸗ 
tötet worden und zwar: ein Sohn Johann Lukas, 25 Jah⸗ 

re alt, und eine Tochter Anna Lukas, 20 Jahre alt. 


Gewitterſchäden 


p. Wie aus Landwirtſchaftskreſſen mitgeteilt wird, 
hat das Gewitter vom 8. Juli in der Lodzer Umgegend 
großen Schaden angerichtet. Beſonders ſtark gelitten ha⸗ 
ben die Obſtgärten durch die mit den Gewittern verbunde⸗ 
nen Stürme. Von einem großen Teil der Bäume wurde 
das Obſt heruntergeſchlagen. Aber auch auf den Feldern 
wurde großer Schaden angerichtet, da ſtreckenweiſe das 
Getreide vollkommen niedergelegt wurde. 

Aus zahlreichen Ortſchaften und Dörfern der Lodzer 
Wojewodſchaft treffen Nachrichten von Bränden ein, die 
durch Blitzſchlag verurſacht worden ſind. 

Schaden hat der Hagel und der Sturmwind auch in 
den Lodzer Gärten angerichtet. Die RNoſenſtöcke wurden 
teilweiſe ihrer Blüten beraubt, von den Pelargonien 
wurden ganze Blütendolden abgeriſſen, andere hochſteng⸗ 
lige . umgeknickt. 

Am 10. 7. vor Tagesanbruch entlud ſich über der Gegend 
von 5 und Tuszyn ein ſchweres Unwetter. Der Res 
gen überſchwemmte die Felder in der Gemeinde Goſpodarz, 
18555 und Ruda Pabianicka. Das Unwetter verurſachte 
großen Schaden auf dem Gute des Herrn Grohmann im 
Bereiche der Gemeinde Goſpodarz, wo große Fiſchteiche zer⸗ 
ſtört wurden. Der Regen führte dazu, daß die Teiche über⸗ 
flutet wurden und 

der Ner aus den Ufern trat 


und die Felder auf einer großen Strecke überſchwemmie. 
Im Stefanſtiſchen Teiche in Ruda Pabfanicka ſtieg das 
Waſſer jo ſtark, daß die Schleuſen geöffnet werden mußten, 
um das Waſſer nach niedriger gelegenen Stellen zu leiten. 
Eine Schleuſe wurde dabei fortgeriſſen und ein Arbeiter 
ins Waſſer geſchleudert, jedoch von Herrn R. Stefanſki 
gerettet 

Am Sonnabendnachmittag ging über die Gegend Za⸗ 
kowice⸗Galkowek bis Koluſchki ein großes Gewitter nieder, 
das viel Schaden anrichtete. Während es in Lodz nur 


10 Der Volksfteund 


r. 29 


regnete, riß dort der Sturm ganze Bäume mit Wurzeln 
aus, riß Telegtofenſtangen um und die Dächer der Vau⸗ 
ernhäuſer herunter. 

Ein ſtarker Regenguß mit Hagelſchlag überſchwemmte 
die Wege und Wieſen und 


unterſpülte auf der Linie Zakewice — Galkowek 
das Eiſenbahngleis, 


ſo daß die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Lodz und Ko⸗ 
luſchki nur auf einem Gleis beſorgt werden konnte und die 
Züge bis zum ſpäten Abend mit Verſpätungen ankamen 
und abgingen. 

In vielen Fällen entitanden infolge Blitzſchlages 
Brände, einige Perſonen wurden vom Blitz getroffen. Im 
Dorfe Wolka bel Zakowice entzündete ſich ein Kuhſtall 
und verbrannte mit dem lebenden Inventar. Die Wagen⸗ 
verbindung iſt noch in vielen Stellen unterbunden. 

Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend. 

Bei Sosnowiec ging am 10. 7. ein Unwetter nieder, 
das von zahlreichen Blitzſchlägen begleitet war. Im Dorfe 
Niwko ſchlug der Blitz in einen Baum ein, unter dem 10 
Arbeitsloſe Schutz geſucht hatten. Die Folgen waren 
furchtbar: drei von ihnen waren auf der Stelle tot, wäh⸗ 
rend die anderen bis auf einen, der unverletzt blieb, ſchwere 
Verletzungen davontrugen. Ferner ſchlug der Blitz in ein 
Haus im Dorfe Klimontuw, wo der Beſitzer und ein Arbei⸗ 
ter zu Tode kamen f 


Sieben Menſchen vom Blitz erſchlagen 


Bei einem kurzen heftigen Gewitterſturm in der Tu⸗ 
cheler Heide (Pommerellen) wurden in verſchiedenen Ort⸗ 
. nicht weniger als ſieben Perſonen vom Blitz er⸗ 

agen. 


Mutter und Bruder erſchoſſen 
Schwägerin ſchwer verletzt 

Iwonicz bei Kaliſch war der Schauplatz eines entſetz⸗ 
lichen Verbrechens. 

Zwiſchen Peteronela Skalfka und ihren zwei Söhnen 
Franciszek und Michal beſtanden ſeit einiger Zeit Ver⸗ 
mögenszwiſtigkeiten, die oft ſehr gefährlicher Art waren. 

Als letztens wieder ein leidenſchaftlicher Streit zwi⸗ 
Ihm ihnen ausbrach, ergriff Franciszek, als er eingejehen 
hatte, daß er nichts ausrichten würde, da die Mutter ſich 
auf die Seite ſeines Bruders ſtellte, einen Revolver und 
gab einige Schüſſe ab. Die erſte Kugel traf ſeinen Bru⸗ 
der, eine andere verletzte ſchwer ſeine Schwägerin und eine 
weitere tötete ſeine Mutter. ü 

Der Staatsanwalt hat beantragt, den Mörder vor das 
Standgericht zu ſtellen, da er von der Vorausſetzung aus 
geht, daß es ſich hier um einen Mord um Vermögen, alſo 
einen Mord mit Vorbedacht handelt. 


36 Wirtſchaften niedergebrannt 


In Skorkowice, Kreis Opoczuo, wurde durch Hinwer⸗ 
fen eines Zigarettenſtummels im Kuhſtall des dortigen 
Organiſten ein Großfeuer hervorgerufen. Es verbrann⸗ 
ten 36 Wirtſchaften. Der Schaden beträgt 150 000 Zl. 
Auf Anregung des Staroſten Adolf Krauſe hat ſich ein 
Gemeinde⸗Komitee gebildet, das den obdachloſen Abge⸗ 
brannten Hilfe bringen ſoll. 


Eine Mutter verkaufte ihre Töchter 


B. In Wilna wohnte eine jüdiſche Witwe mit ihren 
zwei hübſchen Töchtern. Zwiſchen Mutter und Töchtern 
gab es öfters Zank und Streit, ſo daß die Nachbarn ein⸗ 
ſchreiten mußten. Vor einigen Tagen fiel den Nachbarn 
auf, daß die Mädchen nicht mehr zu ſehen waren. Man 
tes t feſt, daß die Mutter ihre Töchter an ein Varſchauer 
Freudenhaus verkauft und dafür Zloty erhalten hatte. 
Die ſindige Mutter wurde verhaflet. 


—. 


Vier Perſonen ertrunken 


B. In Januw⸗Podlaſti fuhr ein jähriger Knecht 
mit Pferd und Wagen an den Fluß, um das Pferd zu krän⸗ 
ken. Das Pferd geriet plötzlich an eine tiefe Slelle und 
begann zu ſinken. Als der Knecht um Hilfe rief, eilte ein 
anderer Knecht herbei und befreite das Pferd aus dem 
Geſchirr, das darauf dem Ufer zuſchwamm. Die beiden 
Männer hingegen konnten ſich nicht retten und wurden 
nach einer Stunde als Leichen geborgen. 

B. Auf einem See bei Breit Hatten Schiller der dor⸗ 
tigen Volksſchule eine Kahnfahrt unternommen, wobei ein 
Kahn fenterte und zwei Knaben ertranken. 


Zunahme der Analphabeten in Weſtpolen 


In den Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen iſt 
die Jahl der Analphabeten geſtiegen. Hier, wo es zu 
deulſcher Zeit keinen Analphabeten gab, wurden bereits 
im Jahre 1929/30 2000 Kinder angegeben, die nicht die 
Schule beſuchen. Im Jahre 1930/31 ſtieg die Zahl der 
nichteingeſchulten Kinder gar auf 17 000. 

Hervorgehoben zu werden verdient, daß die Beſchu⸗ 
e in Schleſien vollſtändig durchgeführt wer⸗ 
en konnte. 


— — 


Erſchütternde Demonſtrationen von 
Erwerbsloſen 


Fr ER Bendzin im Dombrowaer Induſtrierevier iſt es zu 
einer erſchütternden Demonſtration der Erwerbsloſen ge⸗ 
kommen. Die Arbeitsloſen verlangten vor dem Nathaus 
in Bendzin höhere Unterſtützungsſätze, da fie bei den ge 
genwärtig ausgezahlten Unterſtützungsſätzen nicht in der 
age ſeien, ihre Familien zu ernähren. Die Behörden 
konnten keine Verſprechungen machen. Die Frauen der 
Erwerbslosen, die ſich ebenfalls an der Demonſtration bes 
teifigten, hatten ihre Kinder mitgebracht. Als fie nun 
keine Verſprechungen für eine Verbeſſerung ihrer Lage er⸗ 
hielten, ließ ein großer Teil von ihnen ihre Kinder in dem 
Rathaus zurück. Die Kinder, die zumeiſt ſehr klein waren, 
konnten ihre Namen nicht angeben und mußten daher in 
Fürſorgeanſtalten untergebracht werden. 


Selbſtmörder kauft vorher einen Sarg 


Nach Tzenſtochau kam dieſer Tage ein 61jähriger Guts⸗ 
beſitzer aus dem Lowiczer Kreiſe, Joſef Wolickt. Nachdem 
er in dem dortigen Hotel „Polonia“ genächtigt hatte, be⸗ 
gab er ſich auf Jaſna Gura und beſtellte in einem Sarg⸗ 
geſchäft einen Sarg „für einen vor einigen Stunden unter 
tragiſchen Umſtänden geſtorbenen Freund“, wie er ſagte. 
Nachdem er „ hatte, begab er ſich auf den Holel⸗ 

und nahm ſich dort durch einen Revolverſchuß das Le⸗ 

en. Es iſt anzunehmen, daß Wolieki dieſe Tat im Zu⸗ 
ſtand einer Nervenzerrüttung begangen hat. Aus den bei 
ihm gefundenen Quittungen geht hervor, daß er in letzter 
Zeit größere Schuldſummen ein hat. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 22. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir mens darauf aufmerfjam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundfätzlich nur mündlich erteilen. riftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets jehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeltverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Sonntag, den 17. Juli 1932. 


11 


Ir. 29 
F 
7 7 
7 Aus aller Welt 7 


BESSERRKKEKEKENSEKKENEKSKIKKENÄNSENK KENN NAAR 
Reformationsjubiläum und Guſtav⸗Adolf 
Feier 

Zwei evangeliſche Pfarrer aus Polen, nämlich Kir⸗ 
chenpräſident D. Voß aus Kattowitz und Pfarrer Lempp 
aus Staniſlau, predigten in dieſen Tagen in der kleinen 
württembergiſchen Stadt Eßlingen, die als letzte der 
ſchwäbiſchen Städte das 400 jährige Gedächtnis der Refor- 
mation feierte. Gleichzeitig mit der Reformationsfeier 
hielt der Württembergiſche Guſtav⸗Adolf⸗Verein ſeine Jah⸗ 
resverſammlung und als Ergebnis einer Sammlung nur 
aus Stadt und Bezirk Eßlingen wurden ihm 30 302 Mk. 
überreicht. Seit 28 Jahren hat der Württembergiſche Gu⸗ 
ſtav⸗Adolf⸗Vetein noch nicht ſolch eine arke Summe als 
Feſtgabe erhalten, trotzdem Württemberg ſchon immer be⸗ 
ſonders viel für den Guſtav Adolf⸗Verein zu opfern ver⸗ 
ſteht. Die Summe ſetzt ſich aus kleinen und kleinſten Be⸗ 
trägen zuſammen, ein Zeichen, daß gerade die Notzeit den 
Opfergedanken belebt und daß in der Gegenwart die An⸗ 
teilnahme an der Diaſpora beſonders ſtark iſt. Bei einer 
Kundgebung auf dem Marktplatz kamen 14000 Menſchen 
zuſammen, darunter viel Jungvolk in ſchmucker Tracht. 

pz. 


———— 


Ein Kilroreimm Butter 136 Zloty 


Uebertriebene Preisſorderungen im freien Handel 

der Sowjetunion 

Nachdem durch die bekannten Mai⸗Erlaſſe der Partei⸗ 
leitung und Sſowjetregierung die ſtaatlichen Getreide 
und Piehbereitſtellungspläne herabgeſetzt worden ſind, und 
ſpäter auch die Bereitſtellungspläne für Gemüſe Kartof⸗ 
feln und Hanf eine Senkung erfahren haben, wird durch 
eine neue Verordnung der Sſowjetregierung nunmehr auch 
eine Herabſetzung des Butterbereitſtellungsplanes verfügt. 
Damit haben die ſtaatlichen Bereitſtellungspläne für ſämt⸗ 
liche wichtigen landwirtſchaftlichen Produkte eine Kür⸗ 
zung erfahren und man hofft in den maßgebenden Sſow⸗ 
jetkreiſen eine Grundlage für die Entwicklung des freige⸗ 
gebenen Markthandels der Kollektivwirtſchaften und Ein⸗ 
selbauern geſchaffen zu haben. 

Die Preiſe ſollen ſich frei bilden. So finden wir nach 
mehreren Jahren wieder Preisnotierungen; bis jetzt nur 
vereinzelt, in einem Leningrader Blatt nur von 1. bis 
zum 10. Juni. Sie ſind zuverläſſiger als jene vom illega⸗ 
lem Privatmarkt. 

Einige Beiſpiele: Kartoffeln koſten 80 bis 105 Kope⸗ 
ken je Kilogramm, Fleiſch 13 bis 16 Rubel, Butter 32 bis 
36 Rubel, 10 Stück Eier 5 bis 6 Rubel (Rubelparität gleich 
4,7 Zloty). Hühner werden am 2. Juni zu 15 Rubel per 
Kilo notiert: alſo etwa 64 Zl. das Kilo. 

Bei der Beurteilung dieſer Preiſe darf man nicht 
vergeſſen, daß der Arbeiter und Angeſtellte einen bedeu⸗ 
tenden Teil ſeines Bedarfs vom Staate zu Preiſen erhält, 
die weit niedriger find, (Der durchſchnittliche Arbeitslohn 
betrug 1931 etwa 100 Rubel monatlich.) In dieſen Le 
bensmittelpreiſen aber tritt die Inflation, die im Preis 
der ſtaatlich feſtgeſetzten Rationen verdeckt iſt, offen in 
Erſcheinung. 


Ein franzöſiſches Unterſeeboot geſunken 

Am 7. Juli iſt im Aermelkanal ein franzöſiſches Un⸗ 
terſeeboot mit 63 Perſonen untergegangen. Nur der Kom: 
mandant und 6 Mitglieder der Beſatzung konnten gerettet 
werden. 

Ueber die Urſache der Kataſtrophe herrſcht noch völli⸗ 
ges Dunkel. Der Kapitän vermutet, daß ein Beſatzungs⸗ 
mitglied unverſehens die Tauchvorrichtung in Gang ge⸗ 
ſetzt hat, da kurz vor dem Unglück nichts Verdächtiges an 
Bord zu bemerken war und alle Maſchinen ordnungs⸗ 
gemäß funktionierten. 


— — 


Das Unglück hat unter der Bevölkerung von Cher⸗ 
bourg große Erregung hervorgerufen. Aus Cherbourg 
ſtammen nämlich die meilten Beſatzungsmitglieder. Nach⸗ 
dem die Liſte der an Bord befindlichen Perſonen ausge⸗ 
ſtellt worden war, wurden die Familienangehörigen von 
Offizieren von dem Unglück in ſchonender Weiſe benach⸗ 
richtigt. Während der Nacht war das Marinearſenal von 
den Angehörigen der Verunglückten und Neugferigen ums 
lagert, die auf Nachrichten warteten. 


zuſchriften aus dem Celerkreile 
Deuiſech bis übers Grab 


In meinem Herzen drinnen, 
a ruht ein großes Leid 
Und Tränen möchten rinnen 

Um deutſchen Bruderſtreit. 


och du, mein Volt, darſſt nimmer 
Erden untergeh'n 
Und geht die Welt in Trümmer 
Du, du mußt fortbeſteh'n! 


Ich halte dir die Treue, 

Nicht ſchreckt mich Not und Pein: 
ſchwöre es aufs Neue, 
ts redlich Deutſch zu ſein. 


Ich werde nie verzagen — 
Solange mein Gebein 

Mich durch dies Land wird trancır, 
Will ich ein Deutſcher fein! 


Noch ſterbend will ich mahnen 
Die Deutſchen überall: 
Bleibt fo, wie eure Ahnen 
In Wald und Berg und Tal. 


Und wird mein Volk einſt einig 
Und legt die Zwietracht ab, 
Dann, bin ich gleich geſtorben, 
Damn ſteig ich aus dem Grad! ... 
R. Thorwarth. 


@entesedanten eines Land mannes 


Die Ernte ſteht auf hohem Halm. 
Gottlob! nun iſt der Sommer da. 
Bald leg ich meine Senſe an, 

Bald ſtehen Mandeln fern und nah. 


Schau ich aufs ſchöne Noggenfeld. 
Den Weizen, der ſo ſtrotzend ſteht 
Spür ich den Brotduft in der Welt, 

Vor Dank mein Herz in Sprüngen geht. 


Doch ſchleicht auch Trauern in die Bruſt 
Und denken muß ich an den Tod: 

Nur kurz iſt Erdenpracht und⸗ Luſt, 
Und bald verwelkt, was friſch und rot. 


Oft dünkt der Menſch ſich ſtolz und groß. 
Doch leicht ihm das Verderhen droht 
Und ſtürzet ihn mit jähem Stoß. 

So wie die Senſe mäht das Brot. 


Mein deutſcher Bruder, denke dran 
Und ſtehe feſt und ſchaffe Frucht, 
Damit du, wird der Tod dir nahn, 
Getroſt kannſt ſteigen in die Gruft. 
Julius Süß⸗⸗Lafki. 


Warſchauer Förfe 
13. Juli 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,92 
1 Pfund Sterling 31,75 
100 Schweizer Franken 173,50 
100 franzößſche Franken 39,08 
100 deutſche Reichsmark nn 
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Druck und Verlag: 
Verlagsgel. m. b. H., Lodz, 


„lbertas“, Petrikauer 8% 
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Tiſch mit Büchern 


Prof, Dr. fur, O. Bühler: Verlorene Nachkelegs⸗Schlachlen, 
C. L. Hirſchfeld Verlag, Leipzig C 1, geh. 63 Selten, Groß 8“. 

Der bekannte Münſteter wipecittätsprofeflor gibt in ſei⸗ 
nem Büchlein, das den Unterittel trä „Ein Beitrag zur 

tage: Warum kommen wir (d. b. Deu Aland) nicht weiter im 
erhältnis zu Frankreich?“ a klaren Ueberblick über Wellen 
und Verſagen der deutſchen Nachkriegsdiplomatie und deckt die 
Urſache ihres „ 2 und franzöſiſchen Anſprü⸗ 
chen gegenüber auf iſt chen Diplomatie nicht ge⸗ 
kungen, die moraliſche Nageln Pantech zu erſchüttern. 
obwohl „die Die fih ſeit Kriegsende allmählich Wan ra 
lich zuungunſten Frankreichs gewandelt haben.“ Auch hat die 
deutſche Diplomatie 985 die Fähigkeit gezeigt, die öffentliche 
Weltmeinung über Deulſchland und über die deutſchen Leiſtun⸗ 
gen an Frankreich genügend aufzuklären. Die Weltmeinung 
könnte aber Deutſchlands ſtärkſter Verbündeter werden. Im 
beſondern habe die deulſche Diplomatie verſagt: im Kampf ge⸗ 
en die Kriegsſchuldlüge, gegen die ermär von den Deuts 
hen Kriegsgreueln und Kr egsverwüſtungen durch die Unter⸗ 
laſſung, der Welt in Zahlen zu zeigen, was Deulſchland in Er⸗ 

füllung des Friedensbertrages geleiſtet. und endlich darin. der 

elt in der ſogen. „Sicherheitsfrage“ die Augen zu öffnen, in 

der die franzöſiſche Politik wahre Triumphe ider ver Kunſt 55 
wlewohl „es jeit 1919 eine Sicherheitsfrage nur noch für das 
wehr⸗ und waffenloſe Deutſchland geben kann.“ 

Dies abfällige Urteil über die deulſche Nachkriegsdſploma⸗ 
tie begründet Prof. Bühler an vielen Beiſpielen aus der 
Kriegs⸗ und Nachkriegsgeſchichte Deutſchlands und der Entente. 
Dem deutſchen Einfall in Belgien, z. B. ſtellt er die wenig 
bekannten. aber haarſträubenden Tatſachen über die Verletzung 
der Neutralität Griechenlands durch die Entente 1914 bis 1919 
und den franzöfiſchen * sie gegenüber und e welch 
einen Widerhall dieſe Ereigniſſe in der öffentlichen Meinung 
hervorgerufen, bzw. infolge Verſagens der deutſchen Diplomatie 
nicht hervorgerufen haben Es werden bis dahin auch nur die 
allerwenigſten gewußt haben. das Deutſchland bis Mitte 1931 
rund 68 Milliarden Goldmark — ungerechnet die ungeheuren 
Landabtretungen — in Erfüllung des Friedensvertrages ge⸗ 
leiſtet hat, daß die eignen Kriegskoſten Deutſchlands bis Ende 
1918 rund 88 Milliarden Goldmark betragen haben und daß 
Fe nun am Ende feiner Zahlkraft a elangt iſt und 
nicht weiter zahlen kann, daß aber mit den 68 Milliarden Ne: 
paratfons⸗Zahlungen der Wiederaufbau zerſtörter Gebiete ſchon 
um ein vielfaches überzahlt worden iſt (die Schäden betragen 
höchſtens 18 Milliarden). 

Das Bühlerſche Buch wird gewiß in Lauſanne ſeine Wir⸗ 
kung nicht verfehlt haben, wiewohl die deutſche Diplomate ſich 
von ihrem Spiegelbild nicht gerade geſchmeichelt fühlen dürfte. 

Jedem politiſch Intereſſierten kann das Buch empfohlen 
werden, auch wenn er über die deutſche Nachkriegsdiplomatie 
und ihre Fähigkeiten ihr Wollen und Vollbringen vielleicht mehr 
dem Urteil des „Kur. Warszawſti“ (Nr. 269/31) zuneigen ſollte: 
„Stopniowo dyplomacia niemiecka zachwiala wiare 
w utrzymanie stanu obecnego w Eurgpie i' to stanowi 
jej najwiekszy sukces polityezny“. (Stufenweiſe hat die 
deutſche Diplomatie den Glauben an die Dauerhaftigkeit des 
gegenwärtigen Zuſtandes in Europa erſchüttert, und das iſt ihr 
größter politiſcher Erfolg). — J. W. 
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Wirtſchafts⸗Gtke 


r 
Lodz, den 13 Juli 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten folgende Preiſe gezahlt: Butter 3 Zl., Herzkäſe 90 Gr., 
Quarkkäſe 80 Gr., füße Milch 25—30 Gr., Butter⸗ und 
ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,60 Zl., eine Mandel Eier 
1,50—1,40 31., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 15—20 Gr., 
Salat 5 Gr., Weißkohl 15—25 Gr., Sauerampfer 25—30 
Gr., eine Gurke 5—10 Gr., Sellerie u. Porree 5—8 Gr., 
Mohr⸗ und rote Rüben ein Bündchen 3—5 Gr., junge 
Eubſen 30 Gr., Spinat 25—30 Gr., Peterſilie und Dill, das 
Bündchen 5 Gr., Zwiebeln ein Bündchen 5 Gr., Blumen⸗ 
kohl 10—20 Gr., Tomaten 1.50 —2,00 Zl., Meerrettich 1,20 
3ʃ., Kartoffeln der Viertelkorzec 160 Zl., junge, das Kilo 
8 Gr., Walderdbeeren 60—80 Gr., Erdbeeren 60—80 Gr., 
Himbeeren 0,70 —1,00 31., Heidelbeeren 35—40 Gr., Sta⸗ 
chelbeeren 50 Gr., Johannisbeeren 70—89 Gr., Kirſchen 50 
bis 60 Gr., Zitronen 20 Gr., eine Mandel Kohlrabi 40 Gr., 
junge Bohnen 1 Zl. Geflügel: eine jungs Ente 2—2 50 Zl., 
ein Huhn 2,50—3 Zl., ein Hühnchen 1,20—2,00 Zloty. 


Warſ nauer Getreidebörſe 


Für too Kla. in Zlotu mit Zuſtellung zuc Verladeſtalion. 
5 22—23, Gutsweizen 2826.50. Sammelweizen 25— 
‚indes Weizenmehl 45— 50, A 0000 e 
tes Roggenmehl 39—41, geſiebtes nd Schrohmehl 38 


Poſener Geireidebörſe 


Amtliche Nolie rungen für 100 Klg. in at „ fr. Station Poznan. 

Richtpre iſe: Weizen 21.75— 22.75 n 21.00 —21 50, 
Wintergerie, 16.50 —17.50, Hafer FAT oggenmehl 1 
prozentig]! 22.25—34.25 „ Weizenmehl (65pragentig) 34.00—36.00. 
Weizenkleie | 9.50—10.50 Roggenkleie 11.00—11.25, Weizenklede 
(grob) 10.50—11.50, Nübſamen 26.00 — 27.00, Blaulupinen 11.00 
1200, Gelblupinen 15.00-16.00. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof Poſen 
mil Handelsunkoſten. 

Ninder: Oßien:, a] vollfleiſchige, ausgemäſtele, nicht au⸗ 
geſpannt 66—70, b] jüngere „Maſtochſen bis zu 3 Jahren 58— 
62, c] ältere 48. 54, d) mäßig genährte 40—46. Bullen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 6266, 5) Maſtbullen 5660, 
c) gut mann, ältere 44—50, d) mäßig genährte 40-42. 
Kühe: aj vollfteiſchige. ausgemäſtete 6872, b) 2 147 6 
—66, c) gut genährte 36—46, d) mäßig 7 0 26—31. üts 
fen: a) vollfleiſchige, ausgemäftete 66—72, b) Maftfägfen 64 
—64, c] gut genährte 48—56, d) mäßig genährt 4046. Jun g⸗ 
vieh: a) gut genährtes 40—46, 5) mäßig genährtes 34—38. 
Kälber: a) beſte ausgemäſtete Kälber 70—76. b) Maſtkälber 
64—66, c) gut genährte 56—60, dy mäßig genähtte 44—52. 


Schafe: 75 vollfleiſchige, aulsgemäſtete Lämmer und jün⸗ 
gere Hammel 60 —66. 
Maſtſchweine: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Le⸗ 


bendgewicht 104 —106, b) vollfleiſchige, von 100 bis 120 Klg. 
Lebendgewicht 100 —102, 2 vollfleiſchige, von 80 —100 Kia. Les 
bendgewicht 92—96, d) © 
Bacon⸗Schweine 80806. 


Sauen und ſpäte Kaſtrate 89—92, e) 


AN 


and wirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Banukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſlenſckalten 
Spöldz. z odp. udz. 
Lödz, Aleje Kofciuszki Nr. 47 
Eelefon Nr. 197:93 
Telegramm Aldreffe: „Contow Lödz” 
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Waſſer mühle, mit Hilfsmotor, im Betrlebe, 22 
Morgen Land, Fiſchtelche, guter Punkt, an der Chauſſee, 
billig zu verkaufen. Näheres: Schütz, Lodz, Zamenhoſa 98. 


